
enſie,

ifabrik
rut 2308

u,
mſetzen
r Oſen.

d
J.

Selbſt
April

unter Z.
ftsſtelle

ark
unter

zur
f

hek
von

et. unt.

Candeszeitung
1918 Nr. 665

für di

eitung
Provinz sachen

für Anhalt und Thüringen. Jahrgang 211

Roruge Für Halle und v i vierteijähriich M. 3,75 rei HausBvezugspreis: Pen h u Mk. 4,00 außer Poſtgeldl.
Hiegge Inſerenten ſe Feile 25 Ofg- auswärtige je Feile 85 Pfg.e r r M C ſe u e ber Kauf

Feſchäftsſtelle halle-Saale: Ceipziger Straße 61/62. Fernruf tagsüber 7801,
abends von 7 Uhr an Redaktion 5609 und 5610. Poſtſcheckkonto: Leipzig 20512. Sonntag, 29. Dezember

Nochmals: Wie wähle ich
Das Wort „deutſch“ darf nicht zum Geſpött der Welt werden!

Die internationale Demokratenpartei, deren Urſprung
und geiſtige Nährmutter das „Berliner Tageblatt“ iſt,
führt in ihrem Aufruf, den wir ſchon kurz kennzeichneten.
aus, daß ſie „im Gegenſatz zu der deutſch-nationalen Volks
partei, die nur die „Mitarbeit“ der Frau im öffent
lichen Leben für geboten hält, volle ſtaatsbürgerliche Gleich-
berechtigung beider Geſchlechter“ fordere. Damit will die
Demokratenpartei zum Ausdruck bringen,
Deutſchnationale Volkspartei die Arbeit der Frau
im Staatsleben geringer bewerte als die Demokratenpartei.
Das iſt in Wirklichkeit aber nicht nur nicht der Fall, ſon
dern das Gegenteil davon iſt richtig. Die Bevölkerungs-
kreiſe der Deutſchnationalen Volkspartei“
erblicken in der Leiſtung der Frau für den Staat ein ſo
hohes und unentbehrliches Gut, daß für die höchſte An-
erkennung und die entſchiedenſte Wahrung. dieſes Gutes
kein Opfer der Allgemeinheit zu ſchwer ſein darf. Und
einer ſo hohen Wertung der Frau ſollte die ſtaatsbürgerliche
Gleichberechtigung mit dem Mann von der Deutſch
nationalen Volkspartei verſagt werden? Mit einem der-
artig widerſprüchsvollen Programmpunkt dürfte die
Demokratenpartei doch ſelbſt bei der perſonifizierten Ge-
dankenloſigkeit keinen Erfolg haben. Denn mehr noch als
letztere ſucht die Deutſchnationale Volkspartei der Gleich
berechtigung beider Geſchlechter im Stacte gerecht zu
werden, indem die weibliche Eigenart auf jede Weiſe be
rückſichtigt und geſchützt wird. Die höchſte Gleich-
berechtigung beider Geſchlechter wird aber nicht in öder
Gleichmacherei liegen, die in Wirklichkeit härteſte Unge-
rechtigkeit iſt, weil durch ſie jede Eigenart zerſtört wird,
ſondern höchſte Gleichberechtigung kommt nur in der alt
preußiſchen Loſung „suum eunique“ zur Geltung.

Wenn die Demokratenpartei an einer anderen Stelle
jagt, ſie verlange „im Gegenſatz zu der Deutſch
nationalen Volkspartei das allgemeine, gleiche und geheime
Wahlrecht und die Voerhältniswahl für alle geſetzgebenden
Körperſchaften in Reich, Staat und Gemeinde“, ſo ſpricht
ſie damit eine direkte Unwahrheit aus. Die gleiche
Forderung ſtellt auf Grund der revolutionären Vorgänge
auch die Deutſchnationale Volkspartei. Wenn die Demo-
kratenpartei die Ziele
auch ſchon entſtellt und verzerrt wiedergibt und mit rabu-
liſtiſchen Künſten Stimmenfang zu treiben verſucht, ſo
ſollte ſie doch nicht ſo weit gehen, nicht mehr vor der nackten
Lüge zurückzuſchrecken. Die Verwilderung der politiſchen
Sitten iſt durch die Tätigkeit der Sozialdemokratie ſchon
eine ſo große geworden, daß ſich die Demokratenpartei nicht
auch noch daran beteiligen ſollte.

Jntereſſant iſt die Erklärung des demokratiſchen Wahl
aufrufes, er lehne „den ſozialiſtiſchen Zwangs-
ſtaat, von dem wir in dem kriegswirtſchaftlichen Karten-
und Markenſyſtem einen abſchreckenden Vorgeſchmack er-
halten haben, entſchieden ab“. Nächſt der Sozialdemokratie
aber iſt es die fortſchrittliche Volkspartei, ſind es alſo die
Kreiſe des „Berliner Tageblatts“ geweſen, die dieſen
ſozialiſtiſchen Zwangsſtaat geſchaffen haben. Faſt aus
jeder Nummer dieſes internationalen Demokratenblattes
ließen ſich Belege dafür anführen, wie krampfhaft und
innerlich überzeugt die Demokratie das ſozialiſtiſche
Zwangsſyſtem verteidigt hat, und jedes Mal, wenn ein
varlamentariſcher Antrag der Rechtsparteien die Härten
des Zwangsſyſtems mildern wollte, wurde dieſer Antrag
von der Demokratenpartei im trauten Verein mit der ge-
ſamten Sozialdemokratie niedergeſtimmt. Der ſozialiſtiſche
Zwangsſtaat ſollte bleiben, der freie Handel ausgeſchaltet,
der Kaufmann ebenſo wie der Landwirt durch tauſend Ver
ordnungen reglementiert werden. So konnte es nicht aus
bleiben, daß die freie Schaffenskraft immer mehr ein
gengt wurde und nachließ und dadurch die Menge der
Nahrungsmittel immer geringer wurde. Für die ſchlechte
Ernährung und die immer geſteigerte Plackerei mit dem
Narkenſoſtem kann die Bevölkerung ihren „Dank“ bei der

vent r n d Maſfn ganz gewöhnliches Straßen un aſſenſchlag-wort bringt die Demokratenpartei L dem Programmpunkt,

der ſich gegen „eine kapitaliſtiſche Geldfack-
Republik nach ausländiſchem Muſter wendet. Darin
liegt auch unfreiwilliger Humor! Denn hinter der Demo
kratenpartei des „Verliner Tageblatts“ ſteht die geſamte
jüdiſche Großfinanz, ſteht das geſamte internationale Groß
Kapital. Wenn ſich die Demokratenpartei dagegen
wendet, ſoll das heißen, daß ſie dies Kapital unter die
geſamte Bevölkerung zu gleichen Teilen oufzuteilen beab

gt? Nun wir werden ja ſehen! Unſeres Erachtensxiat ſich die Demokratenpartei hier reichlich unvorſichtig,

wenn ihr dieſe Verteilung ſpäter nicht ingt, weil
ch das Kapital über die Grenzen oder ſonſtwohin ver
tigt hat, dürfte „im Volke erhebliche Enttäuſchung

und das Renommee der Partei könnte in den
Sreifen des ganz unabhängigen Volkes beträchtlich leiden
die „kapitaliſtiſche Geldſackrepublik nach ausländiſchem

daß die

der Deutſchnationalen Volkspartei

Muſter“, wie ſie wohl in Frankreich und Amerika beſteht
und ſich während des Krieges als außerordentlich leiſtungs-
fähig erwieſen hat, will die Demokratenpartei alſo nicht,
ſie verlangt vielmehr nur „den ſozialen Volksſtagt“. Da ſie
hierbei nicht zum Ausdruck bringt, daß dieſer nicht nach
ausländiſchem Muſter eingerichtet werden ſoll, bleibt nur
die bei dem internationalen Charakter der Partei völlig be
gründete Annahme übrig, daß der „ſoziale Volks
ſtaat“ nach ruſſiſchem Muſter geſchaffen werden
ſoll. Das Schlagwort „kapitaliſtiſche Geldſackrepublik“ iſt
ja auch dem bolſchewiſtiſchen Sprachſchatze entnommen und
kehrt auch in Verſammlungen der deutſchen Sozial
demokratie hundertfach wieder.

Daß unter der Herrſchaft der „Deutſchen demokratiſchen
Partei“ Mittelſtand, insbeſondere Handwerk und Bauern-
tum gedeihen könnten, iſt eine Fiktion, die nur Naivität
als Wirklichkeit anzuſehen vermag. Die demokratiſche
Partei iſt vielmehr der natürliche Feind, der Todfeind
des Mittelſtandes. Sie will ja alles ſozialiſieren,
das heißt enteignen, will nur Angeſtellte des Staates
ſchaffen und damit jede Selbſtändigkeit beſeitigen. Soziali-
ſiert können nur große Betriebe werden, alſo wird der
Handwerker der großen Fabrik weichen, und der kleinſte
Bauer wird nur der Verwalter des Staates ſein, dem der
Grund und Boden, den er verwaltet, nicht gehört, der alles
abliefern muß, was er mit ſaurem Schweiß geerntet hat und
über ſein ganzes Tun Rechenſchaft ablegen muß. Da hätten
wir alſo den ſozialiſtiſchen Zwangsſtaat“, den
die Demokratenpartei in einem früheren Programmpunkt
ſo topfer bekämpfte, in der reinſten Form vor uns. Der
Wahlaufruf der „Deukſchen demokratiſchen Partei“ iſt ſomit
nicht nur voller innerer Widerſprüche, ſondern er iſt auch
glücklicherweiſe! reichlich ungeſchickt abgefaßt, weil ein
Programmpunkt auf die innere Unwahrhaftigkeit anderer
Punkte geradezu hinweiſt.

Jn der auswärtigen Politik tritt die Demokratenpartei
für internationale Schiedsgerichtsbarkeit und für Abrüſtung
ein. Man muß ihr bezeugen, daß ſie an der Abrüſtung des
Deutſchen Reiches in der Tat nach Kräften gearbeitet hat.
Deutſchland iſt heute ſo abgerüſtet, daß es hilflos zu-
ſehen muß, wie Polen, Dänen, Tſchechen von Eng
ländern und Franzoſen ſchon gar nicht zu reden aus dem
Körper des Deutſchen Reiches ſich beliebige Stücke heraus-
reißen. Die Partei des „Berliner Tageblattes“ hätte jetzt
doch die beſte Gelegenheit das geſamte deutſche Volk von
der Richtigkeit ſeines Programms der auswärtigen Politik,
zu überzeugen. Sie ſollte jetzt einmal verſuchen, die guten
Rechte des Deutſchen Reiches auf einem internationalen
Schiedsgericht durchzuſetzen! Wir wären außerordentlich
geſpannt, zu erfahren, was dabei für Deutſchland heraus-
käme. Ueber den ungeheuren Ernſt unſerer Lage ſucht die
Demokratenpartei die Bevölkerung durch den leichtfertigen
Satz hinwegzutäuſchen: „Ein Volk, das 52 Monate einer
Welt getrotzt hat in namenloſer Treue und Hingebung,
das geht nicht zugrunde, ſondern wird leben!“ Wie aber
ſoll das Volk leben, wenn ihm von der Entente die etemen-
tarſten Bedingungen ſeines Daſeins entzogen werden?
iſt eine Redensart, nichts als eine auf Täuſchung berechnete
Redensart, wenn erklärt wird, wir werden ſchon leben. wir
können ja gar nicht zugrunde gehen. Was ein Ver
nichtungsfrieden bedeutet, das ſteht in den Waffenſtill-
ſtandsbedingungen klar und deutlich zu leſen, und was
unſer aller harrt, wenn Deutſchland auf der Grundlage der
demokratiſchen und der ſozialdemokratiſchen Parteien dem
Ausland im Frieden ausgeliefert würde, kann man üch
ohne Schwierigkeiten ausmalen. Soll das aus tauſend
Wunden blugzende Deutſchland wieder geſunden und er-
ſtarken, ſo kann das nur im Rahmen der „Deutſch-
nationalen Volkspaärtei“, nur dadurch geſchehen,
daß in ähnlicher Weiſe wie nach dem Zuſammenbruch bei
Jena und Tilſit 1806 eine innere Erneuerung des
Deutſchtums erfolgt. Wie aber könnte die vom „vBerliner
Tageblatt“ ausgehen, das deutſchem Weſen ſo weltenfern
und ſo unſagbar fremd gegenüberſteht!

Der Gipfel der Selbſtironie der Demokratenpartei aber
liegt in ihrem Ausruf: „Das Wort „deutſch“ darf
nicht zum Geſpött der Welt werden!“ Da
fragt man ſich doch unwillkürlich, wer hat denn das Wort
„deutſch“ zum Geſpött der Welt gemacht?!! Doch niemand
anders als die Kreiſe des Berliner Tageblatts“! Dieſe
Zeitung hat in unzähligen Artikeln die in organiſcher Ent
wicklung gewordenen ſtaatlichen Einrichtungen Deutſchlands
in verächtlicher Weiſe heruntergeriſſen, und da ſie im
Auslande weit verbreitet iſt der Lächerlichkeit des
Auslandes preisgegeben. Dieſe Zeitung hat damit auch
den feindlichen Machthabern die bequemſte Hondhabe ge

n, Schlagworte wie „Autokratie, Militarismus“ uſw.
in die deutſche Debatte zu werfen, damit das deutſche Volk
im Jnnern zu entzweien und ſchließlich niederzuwerfen.
Dieſe Zeitung hat in ihrer witzig ſein ſollenden Beilage in
ungezählten bildlichen Karikaturen und frechen Witzen das
deutſche Offizierkorps verhöhnt, weiteſte deutſche Berufs
kreiſe in der widerlichſten Weiſe beſchimpft und damit in
der öffentlichen Meinung des Auslandes die Ueberzeugung
geweckt. daß Deutſchland im Fnnern äp verſklanter
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Deſpotenſtaat ſei und eine verrottete bürgerliche Geſellſchafter Wenn nun dank ſolcher Wirkſamkeit das Wort
„deutſch“ zum Geſpött der Welt geworden iſt, wirkt es da
nicht wie grandioſer Hohn, wenn die Demokratenpartei
ſagt, ſie, die Nachläufer und Anbeter des „Berliner Tage-
blatts“, wolle dafür ſorgen, daß das Wort „deutſch“ nicht
zum Geſpött der Welt werde??

Wie wenig Sinn für deutſche Würde die Demokraten-
partei hat, hat ſie in ihrem Funkſpruch an Wilſon bereits
offiziell bewieſen. Eine einzige flehentliche und ernied
rigende Bitte an das Ausland, doch nicht ſo hart mit
Deutſchland zu verfahren, füllt dieſen Funkſpruch aus.
Ausländiſche Zeitungen haben uns ſchon wiederholt zuge-
rufen, daß ſie uns eigentlich doch etwas mehr Würde in
unſerm Unglück zugetraut hätten. Lautes Jammern und
Anklagen kann uns niemals die Achtung des Auslandes
erringen, ſondern nur diſziplinierte Ruhe, Schweigſamkeit
und Zurückhaltung. „Gerade in der höchſten Not unſeres
Volkes bekennt ſich die deutſche demokratiſche Partei
voll Stolz zu einem aufrechten, ſeines Wertes bewußten
Deutſchtum“ und ſendet um Gnade winſelnde Funk-

ſprüche in alle Winde, die uns allgemeiner Verachtung
preisgeben müſſen: das iſt Theorie und Praxis der
internationalen Demokratenparteil Nein, auf der Grund
lage einer ſolchen Partei kann Deutſchland niemals geneſen,
iſt eine Regeneration des Deutſchtums eine in Pecmanenz
erklärte Unmöglichkeit! Deutſchland kann ſich nur dann
wieder erheben, wenn das Programm der „Deutſch-
nationalen Volkspartei“ verwirklicht wird, wenn
eine planmäßige und liebevolle Pflege des deutſchnationalen
Gedankens einſetzt. Darum auf, ihr alle, die ihr noch ab
ſeits ſteht, ener deutſches Land und Volk aber lieb habt und
Deutſchtum in Ehren haltet, auf dorthin, wo eure Fahne
weht, auf in die Deutſchnationale Volksvartei“! Das iſt
die Partei, der Deutſchlands Zukunft gehört. h. b.

Die Entſcheidung über den
Religionsunterricht

Amtlich. Mit Rückſicht auf die lebhaften Bedenken, be
vielfach gegen den Erlaß über den Religionsunterricht vom
29. November geltend gemacht worden ſind, ordne ich hiermit an,

daß ſeine Durchführung äberall dort, wo ſie auf
ernſte Schwierigkeiten ſtößt, bis zur Entſcheidung
durch die preußiſche Nationalverfammlung zu
unterbleiben hat. Häniſch, Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und
Volksbildung.“

Die Vorgänge in Poſen
Poeſen, 28. Dezember.

Vom oberſten polniſchen Volksrat wird mitgeteilt, daß ſich
geſtern abend nach den Ruheſtörungen in Poſen eine Vertretung
der engliſchen Miſſion, beſtehend aus dem Komman
danten Rellings und polniſchen Vertretern, zum General
kommando begab, um gegen die Ausſchreitungen zu
proteſtieren. Der kommandierende General erklärte, daß
er gegenüber den Soldaten machtlos ſei. Anf die weitere
Bemerkung über Herunterreißen der Fahnen der Alliierten er
klärte General Schimmelpfeng, daß man doch in Preußen ſei
und feindliche Fahnen nicht geduldet würden. Anf dieſe Anrwert
des Generalmajors verließen die engliſchen und polniſchen Ver

treter unter Abbruch der Berhandlunger das
Generalkommando. Ein Bericht an die Alliierten iſt be
reits abgegangen,

Ueber die Vorgänge in Pofen geben die „Poſener N. N.
folgende Schilderung: Am Mittag war das Grenadier-
Regiment aus dem Felde eingetroffen. Nachdem am Vor
mittag eine Kundgebung polniſcher Schulkinder vor Paderewski
erfolgt war, wurde eine deutſche Gegenkund gebung
angeregt. Um 4 Uhr nachmittags bewegte ſich von der Grenadier
kaſerne aus der Zug, an dem Soldaten und Zivilberölkecung
teilnahmen, nach der Stadt. Unterwegs kam es bereits mehrfach
zu Zwiſchenfällen, als die Soldaten einige Fahnen, vor allem
franzöſiſche und amerikaniſche, herunternahmen. Jn der Wil.
helmſtraße kam es zu den erſten Zuſammenſtößen. Die Deut
ſchen ſangen „Deutſchland, Deutſchland über
alle s“, die Polen riefen „Hoch lebe Polen“. Gsz entſtand ein
allgemeines Durcheinander und ein furchtbarer Lärm, ſo daß
Einzelheiten nicht feſtguſtellen waren. Als der Umzug eben
vorüber war, ſah man, wie mehrere Soldaten mit Gewehrkolben
aufeinander losſchlugen. Gleich darauf fielen die erſten Schüſſe,
dann wurden Truppen alarmiert, die ſchnell heranrückten. Nun
kam es an verſchiedenen Plätzen der Stadt zu regelrechten
Feuerkämpfen, zum Teil mit Maſchinengewehren
und Handgranaten. Es gab Tote und Verwun
dete, deren Zahl noqh nicht feſtgeſtellt iſt. Die Hauptplätze der
Straßenkämpfe waren Wilhelmsplatz, Wilhelmſtraße, Sank
Martinsſtraße und Schloßplatz. Von deutſcher Seite wird erklärz,
daß die deutſchen Soldaten durch das Aushängen von Fahnen
feindlicher Mächte, gegen die ſie vier Jahre gekämpft hatten, aufs
höchſte gereizt worden ſeien. Ein Bericht von autheniſcher
deutſcher Seite war noch nicht zu erlangen.



Die Beratungen in Berlin
Die Sitzung des Zentralrates mit dem Rate der Volks

beauftragten wurde um 224 Uhr unterbrochen und um 425
wieder aufgenommen. Eine Entſcheidung dürfte erſt in
ſpäter Nachtſtunde oder morgen fallen. Bisher ſind noch nicht
alle Mitglieder des Zentralrates anweſend, doch erklärte er ſich treten wenn es ſich um Gegenſätze zwiſchen Hand
für beſchlußfähig, da 20 von den 25 Mitgliedern anweſend ſind.

Der Vormittag war mit Darlegungen nnd Erbrterungen
über die Vorgänge vom 23. und 24. Dezember ausgefüllt.
Ebert führte den Vorſitz, den er zeitweiſe an Haaſe abtrat,
um in längeren Ausführungen die Anſicht der Mehrheitsſozia
liſten zu vertreten. Barth legte in einer Entgegnung den
Standpunkt der Unabhängigen dar. An der Diskuſſion beteilig-
ten ſich auch Vertreter des Zentralrates.

Jn der Nachmittagsſitzung wurden die Erörterungen unter
Vorlage von Material fortgeſetzt. Eine Vorausſage iſt
ganz unmöglich, da man die zu ziehenden Konſequenzen noch
nicht beſprochen hat. Der Zentralrat beabſichtigt eine geſonderte
Sitzung zu halten, um ſich ein Urteil zu bilden und dem Rat der
Volksbeauftragten ſeine Vorſchläge unterbreiten zu können.
Er iſt bemüht, noch in letzter Stunde eine Einigung zwiſchen
beiden Gruppen zu erzielen. Doch lehnen die Un abhängi
gen ein Kompromiß ſchroff ab. Völlig ausgeſchloſſen
erſcheint eine Regierung Ledebour-Liebknecht. Die
Mehrheitsſozialiſten ſind entſchloſſen, entſchieden die Macht in
den Händen zu behalten.

Aus der Provinz liegen zahlloſe Kundgebungen vor, in
denen die Beamten drohen, im Falle einer Unabhängi-
gen- Regierung in den Streik zu treten und die
Eiſenbahnen ſtill zu legen, was zu einer Kataſtrophe
führen müßte.

Der Vertreter des Marſchalls Foch hat der deutſchen Waffen
ſtillſtandskommiſſion, wie wir erfahren, gegenüber ſich dahin ge

äußert:

Die Entente müſſe es ablehnen, mit radikalen Ele-
menten, wozu ſie auch die Unabhänugigen rechnet, zu
ſammen zu arbeiten. Sollte dieſe Partei in Deutſchland in
den Beſitz der Regierungsgewalt kommen, ſo wären die gemein

ſamen Bemühungen der Alliierten und Deutſchlands
um den Waffenſtillſtand und den Frieden als ge
ſcheitert anzuſehen.

Der Stadtkommandant Wels hat in einem Sthreiben an
die Volksbeauftragten ſein Amt niedergelegt, da er uner
den gegenwärtigen Umſtänden für die Ordnung, ſoweit mili
täriſche Maßnahmen in Betracht kommen, die Verantwortung
nicht übernehmen könne. Er entſpricht mit dieſem Schritt zu
aleich dem ſchon früher gegebenen dringenden Rat ſeines Arztes.

W. T. B. verbreitet folgende Meldung:
Nach weiteren Mitteilungen dauerte die gemeinſame Sitzung

der Volksbeauftragten mit dem Zentralrat bis gegen 8 Uhr.
Sie war ausgefüllt durch eine ausführliche Darſtellung
der bisherigen Regierungstätigkeit der Volksbenuftragten, wobei
alles in die Debatte gezogen wurde, was an wichtigen Handlungen
und Vorfällen in der letzten Zeit vorgekommen war. Der Zentral-
vat hat ſich, wie man hört, bisher jeder Aeußerung enthalten und
iſt kurz vor 8 Uhr zu einer beſonderen Sitzung zuſammengetreten,
um ſich über ſeine Haltung ſchlüſſig zu werden. Es beſteht nach
Meinung unterrichteter Kreiſe bevechtigte Ausſicht auf eine Ver
ſtändigung unter den verſchiedenen Faktoren.

Wie der „Vorwärts“ berichtet, begann die Sitzung des Zen
tralrates der Arbeiter und Soldatenräte heute mittag. Sämt-

erbeffen. dieſe kann ihnen ſonach nichts nützen.

liche Regierungsmitglieder waren anweſend. Vom Volkzugsrat
fehlten aber noch einige Mitglieder. Der Beginn geſtaltete ſich
äußerlich ruhig. Ebert gab den Bericht, den Haaſe er
gänzte. Haaſe hat bisher in feinem Ergänzungsbericht kei
nerlei Rücktrittsabſichten zu erkennen gegeben.

Zur Sitzu
wir hören, beſtehen im Zentralrat zwei Ström ungen. Die
eine iſt mit dem angekündigten Ausſcheiden der Unab-
hängigen aus der Reichsleitung durchaus einverſtan-
den und erwartet von ihr die Ermöglichung einer konſe-
quenten ſozialdemokratiſchen Politik. Sie iſt
voller Zuverſicht, daß es gelingen werde, der Schwierigkeiten,
die ſich aus der Bildung einer reinen mehrheitsſozialiſtiſchen
Regieru r Herr zu werden. Die andere möchte, wenn
ſich dazu die Möglichkeit bietet, in der r der Re
er keine Aenderung vor den ionalver-

a
ahken zur N

mmlung eintreten laſſen. Ob ſie Ausſicht auf Erfolg hat,
wird in erſter Linie von dem Verhalten der unabhängigen Ka-
binettsmitglieder abhängen. Nach unſerer Meinung iſt ein
weiteres Zuſammenarbeiten nur dann möglich, wenn die Un
abhängigen bereit ſind, die ganze Energie der inneren Regie
rungspolitik auf die Sicherung der Wahl zu richten und zu die
ſem Zwecke alle notwendigen Konſequenzen zu ziehen. Das
macht eine ſcharfe Kampfſtellung gegen den Spartakusbund, der
dem Volke das Selbſtbeſtimmungsrecht rauben will, ſelbſtver
ſtändlich.“

Kiel, 28. Dezember.
Bekanntlich hatte der 58 er Ausſchuß drei Delegierte nach

Kiel geſchickt, um hier in ſeinem Sinne zu wirken Seine u
abſicht war, die Beſchlüſſe der Kieler Matroſen, die ſich hinter
Regierung geſtellt und voller Empörung das Vorgehen der
Marinediviſion in Berlin verurteilt hatten, rückgängig zu machen.
Geſtern fanden mehrere Verſammlungen ſtatt, die aber mit einem

lichen Mißerfolg für die Abgeſandten des 53 er
usſchuſſes endeten. Bei der div referierte Kirch-

höfer, Er ſchilderte die Berliner Vorgänge und wollte eine Re
r durchbringen, in der erklärt werden ſollte, daß ſich die

roſen mit der Volksmavine-Diviſion in Berlin ſolidariſch er
klären. Dieſe Reſolution gela jedoch nicht zur n
nahme. Ebenſo verlief die Aktion in Wyk im Sande, wo Koch
ausgepfiffen wurde. Die riedrichsorter lehn-
57 kärung im Sinne 58 er Ausſchuſſes danen d ab.

handwerker und Deutſchnationale
Volkspartei

Es iſt in der erſten Verwirrung des Aufmarſhes der Par
teien der Demokratiſchen Partei in Berlin gelungen, ein
zelne Obermeiſter für ſich einzufangen, indem ſie ihnen ein-
redete, nur durch den Zuſammenſchluß in der Demokratie könnedas Bürgertum etwas egen den Sozialismus e Die
Berliner Demokratenpreſſe benutzt das nun, um zu behaupten,
das Handwerk habe ſich für die Demokratiſche Partei erklärt.

er

ſchreibt der „Vorwärts“ unter anderm: „Wie

ernmal in
Berlin ſind die Handwerker in ihrer Mehrzahl für die Dento-
krati ſche Partei, vollends nicht die Handwerker in der Provinz.
Sie wiſſen zu gut, daß ein Parteigebilde, deſſen Sammelſtätte an geiſtige Nährmutter das Berliner Tage-
blatt iſt, dem Handwerk ſchwerlich aus ſeiner jetzt ſo bedrängten
Lage helfen kann. Wie ſollte, um nur eine Frage zu erwähnen
die Partei des Berliner Tageblattes“ für Handwerk ein

Das iſt gänzlich unzutreffend. N

werk und Warenhäuſern handelt? Das Handwerk klagt
mit Recht darüber, daß die Kriegswirtſchaft die Warenhäuſer zum
Schaden der Handwerker begünſtigt hat. Wird die Partei des
„Berliner Tageblattes“ da für Beſſerung ſorgen wollen Das
können die Handwerker von der Demokratiſchen Partei nicht

Hingegen um
faßt die Deutſchnationale Volkspartei diejenigen
politiſchen Richtungen, die ſtets für das Handwerk ein

etreten ſind. Man hört daher auch allerorten, daß ſich dieSartwerter an die Deutſchnationale Volkspartei anſchließen urd

für ſie werben.

Ein Kurſus im Hinblick auf die deutſchen und preußi-
ſchen Wahlen findet am 7. und 8. Jannar in Berlin un er
Leitung von Herrn Reichstags abg. D. Mumm ſtatt. Be
handelt werden die Parteiverbälniſſe, die Religion in der
Schnule, Heimſtättenrecht, Frauegwahlrecht, Technik der Wahl ufw.
Kurſusgebühr 2 Mark. Anmeldungen an die Sozigle Geſchäfts
ſtelle für das Evangeliſche Dentſchland, Berlin NW. 87, Tile
Wardenbergſtr. 28, die genaue Programme verſendet.

J

Deutſch- nationale Volksvartei in Heſſen
Als Landesverband für das Gebiet des Großherzogtums

Heſſen hat ſich in Friedberg am 14. Dezember die Heſſiſche
Volkspartei begründet Beigetreten ſind der heſſiſche
Vauernbund, die deutſchvölkiſche und chriſtüich-ſoziale Partei die
Ortsgruvpen des Bundes der Landwirte, aber auch eine Rethe
don Führern der ehemaligen nationalliberalen und fortſchritt
tichen Partei In Gießen fand eine von vielen Hunderten be
ſuchte Wahlverſammlung im Stadttbeater ſtatt, in der u. a. der
Reichstagsabgeordnete Dr. Werner-Gießen, Profeſſor Gi'ſevius,
Pfarrer Fritſh, Profeſſor Haupt Anſpachen hielten. Ein großer
Tei! der h ſſiſchen Nationalliberalen wird ſich der
Partei anſchließen.

Cine Rede Wilſons in London
London, 27. Dezember.

Witſe der Antwort auf die Rede des Königs ſagte Präſident
ilſon:

„Majeſtätl! Ich bin ſehr geſchmdichelt durch die freundſchaft
lichen Worte und die Begrüßung, die Sie mir und meiner Fran
bereitet haben. Sie war ſo warm, natürlich und ausgeſprochen
herzlich, daß wir mehr als befriedigt ſind. Wir find gerührt, ind
ich glaube die Begrüßung richtig auszulegen, wenn ich annehme,
daß aus ihr nicht nur Jhre eigene großmütige Geßnnung gegen
über unſeren Verſonen pricht, ſondern auch Jhre Geſinnung und
die des großen Volkes, an deſſen Spitze Sie ſtehen, gegenüber
meinem Voſke, dem Volke der Vereinigten Staaten.
Denn Sie. Sir, und ich verkörvern den Geiſt der großen Natio
nen. Der Einfluß, den das amerikaniſche Volk uuf
die Angelegenheiten der Welt befſitzt, läßt ſich an ſeiner Sym-
pathie mit den Beſtrebungen der freien Männer der ganzen Welt
meſſen. Amerjffa liebt die Freiheit, und ich glaube. daß es
die Freiheit ſelbftlos liebt. Jch batte das Privil-gium. hier mit
den Führern Jhrer eigenen Regierung und den Wortführern der
Regierungen Frankreichs und Jtaliens zu ſprechen,
und es freut mich, ſagen zu könren, daß ich dieſelbe Auffaſſung
von der Bedeutung und dem Umfange der Pflicht babe, die uns
gemeinſam obliegt. Wir alle ſprechen die großen Worte Recht
und Gerechtigkeit aus und müſſen zeigen, ob wir dieſe Worre
verſtehen oder nicht, wie ſie einzeln auf die Abmachungen anzu
wenden ſind, die den Krieg abſchließen müſſen. Wir müſſen ſie
nicht nur verſtehen, ſondern auch den Mut haben, nach unſerer
Anſicht au handeln. Nachdem ich das Wort Mut ausgeſprochen
habe, drängt ſich mir die Ueberzeugung auf, daß es mehr Mut
erfordern würde, der großen vorklaſſiſchen Strömung Widerſtand
zu keiſten, die jetzt durch die Welt geht, als ihr nachzugeben und
zu gehorchen. Durch die Menſchenberzen geht jetzt eine große
Strömung. Die Menſchen waren ſich nie zuvor deſſen bewußt,
wie wenig Unterſchied zwiſchen Recht und Gerech'igkeit in den
verſchiedenen Breitengraden unter den verſchiedenen Stagts
gewalten beſteht. S

C

Das Reuterſche Büro iſt ermächtigt zu erklären, daß die
Konferenzen mit dem Präſidenten Wilſon imBuckingham-Palaſt und in Downingſtreet für beide Teile ſehr
befriedigend waren. Die Konferenzen waren auf Wil
ſon, den Premierminiſter und Balfour beſchränktund dauerten zuſcmanen fünf Stunden. Sie ſchloſſen um 5 Uhr

30 Minuten nachmittags. Am Abend wurde dem Reuterſchen
Büro mitgeeilt, daß nicht die Abſicht beſtehe, ein Communiqué

an die Preſſe auszugeben. Es wurde aber erklärt, daß ſich die
Beſp über ein ſehr weites Gebiet erſtreckten,

und daß auch die 14 Punkte Wilſons erörtert wurden.
Der Meinungsaustauſch war
rakter einer offenen perſönlichen
Unterredun

unformell und hatte den Cha
usſprache. Dieſe denkwürdigen

gen werden von weitreichenden Folgen ſein.
Alle Staatsmänner, die daran teilnahmen, ſtehen unter dem Ein
druck der Aufrichtigkeit und der prächtigen Stimmung (ſplendid ſpirit), mit der die Unterredungen geführt
wurden. Sie ſprachen ſich alle am Schluſſe der Konfevenzen über

das Ergebnis der Arbeit dieſes Tages ſehr befriedigt aus. Gin
Staatsmann ſagte: Sie können ruhig ſagen, daß keine
ernſten Meinungsverſchiedenheiten vorhanden
waren.

K e

Die Engländer gegen die
Bolſchewiſten

London, 27. Dezember.
(Amtlih.) Reuter meldet: Das britiſche Kriegsſchiff „Calhpſo“

meldet, daß es zwei Zerſtörer der Bolſchewiki erbeutete. Einen
davon bei der Beſchießung des Leuchtturms von Reval. Die
Offiziere und Mannſchaften wurden gefangen genommen.

Das Reuterſche Büro erfährt, daß die Bolſchewiki-
Regierung nach Weihnachten wieder an die Regierun-
gen der Alliierten mit einem Friedensvorſchlage heran

veten ſei, die jetzigen Bedingungen unterſchieven ſich jedoch in
iner Weiſe von denen, die Litwinoff im letzten Monat durch die

r Regierung angeboten habe. Die Vorſchläge der Bolſchewiki wurden, a e von einer Regierung kommen, die weder

von den Alliierten anerkannt iſt, noch Rußland repräſentiert, nicht
beantwortet. Die Lage bleibt infolgedeſſen, was die allge
meine Haltung der A liierten gegenüber Rußland be
trifft, unverändert. Ueber die Politik der Alliierten wurde
beine Erklärung abgegeben, da über die ganze Frage gegentvärtig
Beſprechungen im Gange ſind.

Italiens Verluſte im Weltkrieg
Luganse, 27. Dezember.

Wie der „Popolo d'Jtalia“ mitteilt, belaufen ſich die Ver
1uſt e der italieniſchen Armee an Toten während des Welt:krieges
auf eine Million Mann. Die Geſamtſtärke der italieni-ſchen Armee betrug fünf Millionen Mann, von denen dreimal-
hunderttauſend Mann in Frankreich kämpiten

Arbeiterüberfluß u. Lebenemittemangçel
Während bisher in der Jnduſtrie und Land

wirtſchaft ein lebhaft empfundener Mangel an tüch
tigen Arbeitern vorlag und infolgedeſſen ſelbſt für unge-
lernte Hilfskräfte Löhne gezahlt wurden, die früher nur für
Perſonen erreichbar waren, welche eine jahrzehntelange
theoretiſche oder praktiſche Ausbildung hinter ſich hatten,
werden jetzt infolge des überſtürzten Abſchluſſes des Waffen-
ſtillſtandsvertrages und der damit übernommenen Ver-
pflichtung zur Abrüſtung Millionen von Arbeitern, ehe-
malige Soldaten und Angehörige der Kriegsinduſtrie, für
das private Erwerbsleben frei. Dieſes plötzliche Ueber
angebot an Arbeitskräften bildet ſelbſt für die ſiegreichen
Staaten, deren Disziplin und wirtſchaftliche Lage im
Gegenſatz zu uns keine weſentliche Erſchütterung erfahren
hat, ein ſchwieriges Problem, das zu ſeiner Löſung nicht
nur die Mitwirkung der erſten Organiſatoren des Landes,
ſondern auch große Beſonnenheit und Opferwilligkeit auf
ſeiten der Arbeitnehmer wie der Arbeitgeber benötigt. Mit
dem ſteigenden Angebot ſinkt auf dem Arbeitsmarkt natür-
lich auch der Preis der Arbeit. Wenn einzelne Perſonen-
gruppen heute den Zeitpunkt für geeignet halten, um ſich
Lohnſätze und Arbeitsbedingungen zu erzwingen, die ſelbſt
im Augenblick der Hochkonjunktur jeden Wirtſchaftsbetrieh
lahmlegen müſſen, ſo beweiſen ſie damit nur ihre Un-
kenntnis der elementarſten ökono miſchen
Geſetze. Sobald ihre geſamten Mitarbeiter ſich ihren
Forderungen anſchließen, findet einfach zum Schaden der
Allgemeinheit eine Entwertung des Geldes ſtatt und der
Preis der Ware, die der Arbeiter früher z. B. für 1 Mk,
kaufen konnte, ſteigt entſprechend der Verteuerung der Löhne
etwa auf zwei, drei oder noch mehr Mark.

Könnte man dort wieder anknüpfen, wo man im Auguſt
1914 aufgehört hat, ſo würde eine Wiedereinſtellung der
Kriegsteilnehmer und Munitionsarbeiter in ihre alten Be-
rufe trotz alledem noch verhältnismäßig leicht durchzuführen
ſein. Dadurch, daß Deutſchland unterlegen iſt, haben ſich
die Verhältniſſe aber auch zunnaunſten der Arbeiter ſehr
verſchoben. Viele unter ihnen, die früher in der weſtdeut-
ſchen Hütteninduſtrie und in dem Veredlungsgewerbe Be
ſchäftigung fanden, können hente infolge der Beſetzung
Elſaß-Lothringens bezw. infolge der Erſchwerung des Be-
zugs von fremden Rohſtoffen und des Abſatzes unſerer
Fertigfabrikate im Auslande nicht mehr auf die
Rückkehr in ihre ehemaligen Stellungen rechnen. Je
ſchneller ſie dies einſehen und je mehr die Behörden und die
Arbeitgeber ihnen den Uebergang in andere Berufe erleich-
tern, deſto eher wird das Wirtſchaftsleben Deutſchlands in
normale und geſunde Bahnen zurückkehren. Dieſes Ziel
läßt ſich aber wur dann erreichen, wenn. die Arbeiter ſich
auch darüber klar werden, daß in den vom Weltmarkt ab
geſchnittenen Ländern, wie Rußland und Deutſchland, der
eigentliche Wertmeſſer nicht das Geld iſt, von der die durch
das Volk nicht mehr kontrollierte Druckerpreſſe ja endloſe
Mengen erzeugen kann, ſondern daß gegenwärtig die
Lebensmittel und ſonſtigen Bedarfsarfikel des täglichen
Lebens dieſe Funktion ausfüllen. Aus dieſer Erwägung
heraus iſt heute ſchon vielen Perſonen ein eigener Land-
wirtſchaftsbetrieb oder ein Natnrallohn wichtiger als Bar
geſd. Selbſt ein noch ſo hoher Geldlohn nützt den Arbeitern
nichts, wenn nur eine beſchränkte Menge von Lebensmittel
vorhanden iſt.

Jn Friedenszeiten führte Deutſchland außer Rohſtoffet
im Werte von 6 Millionen Mark für nahezu 3 Milliarden
Lebensmittel und für etwa 1,7 Milliarden Luxus-
artikel aus dem Auslande ein. Was die Einfuhr von Luxus-
artikeln anbelangt, ſo wird dieſelbe ſchon infolge der allge
meinen Verarmung faſt unmöglich gemacht werden. Auf
die Einfuhr von Nahrungsmitteln wird man dagegen zu-
nächſt nicht gänzlich verzichten können. Da jedoch die Preiſe
dafür inſolge des ungünſtigen Standes der deutſchen
Valuta und der Monopolſtellung des Vielverbandes weſent
lich höhere als vor dem Kriege ſein werden iſt es unbedingt
notwendig, daß die Prodnuktivität der deutſchen Landwirt
ſchaft ohne Verzug noch weiter geſteigert wird. Nach An
gabe von Sachverſtändigen kann man damit ſofort beginnen
und in kurzem um 30 Proz. Nahrungsmittel mehr erzeugen
als bisher. Es liegt daher nur im wohlverſtandenen
Jntereſſe der deutſchen Volksernährung und der darbenden
Jnduſtriearbeiter, wenn die vorhandenen Landwirtſchafts-
betriebe nicht in ihren Grundfeſten erſchüttert und die über
ſchüſſigen Arbeitsrkäfte unverzüglich der Rohſtoffproduk-
tion bezw. ihrer Vorbereitung zugeführt werden. Falls die
Regierung dann noch daneben Maßnahmen ergreift, um be
ſonders tüchtigen Elemente in größerem Umfange den Auf
ſtieg in den Pächter- und Beſitzerſtand zu ermöglichen, ſo iſt
dies nur mit Freude zu begrüßen.

-entralſtelle für Gefangene
Die Reichsregierung hat am 27. Dezember die Schaffung

einer aus vier Mitgliedern beſtehenden Reichszentralſtelle für
Kriegs und Zivilgefangene angeordnet. Den Vor
ſitz führt der frühere Reichstagsabgeordnete Stücklen. Außer-
dem gehören der Reichszentralſtelle noch an: Geheimer Legations
rat von Keller vom Auswärtigen Amt, Major Draudt vom
Kriegsminiſterium, der Beigeordnete im Kriegsminiſterium
(Unterkunftsdepartement) Herr Sſhleſinger. Die Reichszentral
ſtelle, die unmittelbar der Reichsleitung unterſteht, hat die Auf
gabe, die Tätigkeit aller Stellen, denen die Fürſorge für die noch
in Feindeshand befindlichen und im neutralen Auslande in:er
nierten Kriegs und Zivilgefangenen obliegt, einheitlich zu
ſammenzufaſſen.

n

Bolſchewiſtiſche Unruhen in Bulgarien
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Budapeſt, 27. Degzemöer.
h Meldungen eingetroffen, daß in Sofia und anderen

Städten Bulgariens große bolſchewiſtiſche Unruhen
ausgebrichen ſind, die einen derartigen Umfang angenommenund eine ſo bedrohliche Lage b haben, daß franzö
ſiſche Truppen zur Wiederherſtellung der Ordnung be
gerufen wurden.

Angeſichts der kataſtrophalen inneren Lage ſteht
Bulgarien vor einer Kabinettskriſe. Miniſterpräſid ent
Malinow hat ſeinen Rücktritt angedroht, falls die demokro
tiſche Partei die revolutionären Elemente weiter unterſtühen
würde.
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Merktage für die Wahlen zur
Nationalverſammlung

20. Dezember: Beginn der Auslegung der Wählerliſten. Nur
wer in der Wählerliſte ſteht, wird ü desWahlrechts zugelaſſen ehe wird our Audatuns

4. Januar. Letzter Termin für die Einrei der Wahlvorſchläge beim Wahlkommiſſar. dung t

g. Januar. Ablauf der Friſt für die Ausl der Wählerliſten. Etwaige Einſprüche gegen vie Wählerliſte
müſſen bis zum 6. Januar bei
tungsbehörde angebracht werden.

12. Januar: Letzter Tag für die ſchriftliche Mitteilung an den
Wahlkommiſſar, daß Wahlvorſchläge miteinander ver
hunden werden ſollen. Ebenfalls bis zum 12. Januar
muß der Wahlkommiſſar eine Erklärung des Bewerbers,
der auf verſchiedenen Wahlvorſchlägen vorgeſchlagen iſt
darüber herbeiführen, für welchen Vorſchlag er ſich ent
ſcheiden will. Bis zum 12. Januar müſſen auch alle
Maßnahmen für die techniſche Durchführung der Wah
len getroffen ſein.

14. Januar. Späteſtens an dieſem Tage haben die Bekannt
machungen über ſämtliche zugelaſſenen Wahlvor'läge
und über etwaige Verbindungen von Wahlvorſchlägen
zu erfolgen.

16. Januar: Letzter Tag für die Ernennung des Wahlvor
ſtandes, der aus dem Wahlvorſteher bezw. ſeinemStellvertreter, 3 bis 6 Beiſitzern e 1 Schriftführer
beſteht. Die Ernennung erfolgt in der Form der Ein-
ladung an die Mitglieder des Wahlvorſtandes, bei Be
ginn der Wahlhandlung zur Bildung des Wahlvor
ſtandes im Wahlraum zu erſcheinen. Die Wahlhand-
lung wird damit eröffnet, daß der Wahlvorſteher den
Schriftführer und die Beiſitzer durch Handſchlag an
Eides ſtatt verpflichtet und ſo den Wahlvorſtand bildet.

19. Janunar: Wahltag. Die Wahlzeit dauert von 9 Uhr vor
mittags bis 8 Uhr nachmittags. Unmittelbar nach
Schlufz der Abſtimmung werden die Wahlumſchläge
uneröffnet gezählt, ebenſo die Abſtimmungsverrrerke
in der Wählerliſte. Falls nicht mehr am Wahltag
ſelbft, muß am

20. Januar die Prüfung des Abſtimmungsergebniſſes erfolgen.
Das Nähere beſtimmen 88 41 ff. W.O.

5. Jannar: Berufung des Wahlausſchuſſes
des Wahlergebniſſes. Nach Feſtſtellung
Bekanntgabe des Wahlergebniſſes.

1. Februor: Späteſtens an dieſem Tage müſſen die Gewählten
eine Erklärung abgeben, ob ſie die auf ſie gefallene
Wahl annehmen.

Demgemäß kann der Zuſammentritt der Naktionalver-
ſammlung früheſtens etwa 14 Tage nach dem Wahltag erfolgen.

der Gemeindeverwal-

d zur Ermittlung
unverzügliche

Halle und Lümgebung
Halle, 29 Dezember

Die Begrüßung der 36 er.
Pünktlich um 18 Uhr traf die Spitze des Regiments, die

Offiziere zu Pferde, alle Leute mit Vlumenſträußcken gefchmückt,
auf dem Marktplate ein. Die Kompaymrien marſchierten unker
den Klängen des Präſentiermarſches vor das Rathaus und for-
mierten ein nach Oſen offenes Viereck. Die Fahrzeuge, die am
Markteingange hielten, waren dicht von Kindern befetzt, die zum
Teil ſchon von Trotha aus mitgefahren waren.

Zunächſt ergriff Oberbürgermeiſter Dr. Rive das Wort.
Halle begrirßt ſeine heimkehrenden 836 er aufs herzlichſte. So eng

ſich die Bürgerſchaft der Stadt mit dem Regiment verbunden
fühlte, während es hier in Garniſon lag, ſo ſchmerzlich hat ſie
die lange Trennung empfunden. Um ſo höher ſchlagen die Her
zen jetzt, da die langerſehnte Stunde der Rückkehr da iſt. Zurück-
gekehrt iſt uns ein Regiment, deſſen Name die Erinnerung an die
herrlichſten Kriegslaten wachruft. Der Ruhm ſeiner Waffen iſt
bekannt im ganzen Feldheere. Voll Stolz und tiefer Dankbarkeit
begrüßt die Stadt die 36 er. Der Friede wird anders fein, als
die Taten des Regiwents es verdient haben. Deutſches Weſen
und deutſche Kraft aber ſollen auch in künftigen Tagen ungeſtört
weiterwirken zum Wohle des Vaterlandes. Die Worte Tongen
aus in ein dreiſachas, freudig aufgenommenes Hoch auf das
deutſche Vaterland.
An zweiter Stelle ſprach, wie berichtet, Unteroffizier Fre

ling zu den Truppen. Er entbot ihnen im Namen des Soldaten-
rates ein Willkommen. Niemand dachte im Auguſt 1914 ſo
führte er aus daß der Krieg ſo lange währen würde. Jm
Glauben an die gute Sache habt Jhr, Kameraden, Taten volſ
bracht, die das Vaterland nicht vergeſſen wird. Jnzwiſchen iſt
eine blühende Welt vernichtet. Elend, Hunger und Armut ſind
ins Land gezogen. Wir gedenken der Token, die ihr Leben auf
der Walſtatt geopſert haben. (Die Muſik ſpielt: „Jch hatt' einen
Kameraden“.) Ein Troſt bleibt uns: die Hoffnung auf eine
beſſere Zukunft, die Hoffnung guf den Sozialismirs. Näckt teien
wollen wir die Wolt, ſondern ſie einigen im großen Völkerbund.
Hierzu brauchen wir die Zuſammenfaſſung aller Kräfle. Redner
ſchloß mit einem Hoch auf die deutſche ſogigliſtiſche Republik das
nur matten Widerhall fand und von den Offizieron, vom größeren
Teil der Soldaten und des Publikums ignorſert twurte.

Schließlich ſprach im Namen des ArbeiterRates Redafteur
Kilti an. Jhr habt im Felde ſo demonſtrierie er die Poli
tik nicht verfolgen können. Jhr habt den Feind abgewehrt, wie
s eure Aufgabe war. Die Regierung zeigte ſich außerſtande,
den zu Ende zu bringen, weder mit den Waffen, noch durch
volitiſche Mittel. Und weil „die regierenden Gewalten“ nicht im
ſtande waren, den Frieden herbeizuführen, weil ſie für cin Phan-
tom auch den letzten Solda en zu opfern kepeit waren, konnten
die Arbeiter nicht mehr zuſehen und ſtürzten die verantwortlichen
Nänner. Redner forderte weiter dazu auf, bei den Wahlen zur

ſamml der Sozialdemokratie die Mehrheit zu
ſichern, und zog die alte Walze vom Völkerbund und der inter
nationalen Verbrüderung auf. Keine Lippe bewegte, keine
Hand rührte ſich. um den Worten beiruſtimmen.

Darauf ergriff Hauptmann Pinkvoß, der die Trubv-
zen in die Stadt geführt hatke, das Wort, dankte in ſoldatijch

pen Sätzen lediglich dem Oberbürgermeiſter für die herz-
lichen Worte der Begrüßung, wandte ſein Pferd und forderte
ſeine Leute auf, der Stadt Halle ein dreifaches
Hurra auszubringen. Des Regiment ſtimmte ſchallend
in den Ruf ein. Danach marſchierten die Truppen ab. Vor
den Kaſernen hatte ſich ein vielköpfiges Publikum eingefunden.

Von der Untverſität. Zur Durchführung der mit der Rek
worenkonfereng verbundenen Geſchäfte iſt in Ha l I e eine Zentral
ſtelle zur Sammlung von Nachrichten und Adreſſen für die Do
zenten der durch die feindliche Beſetzung gefährdeten deutſchen
niverſitäten eingerichtet worden.

ie Verſchleuderung von Heeresgerät. Der hieſige Sol
dabenrat bittet uns um Aufnahme folgender Warnung Trotz
Wdrücklichen Verbotes des Kriegsminiſteriums ſind noch immer
zahlreiche Fälle zu verzeichnen, daß durch Angehörige (Führere e ger ren rei Heeresgut, wie rde, Wagen, Geſchirre uſw. an Zivi
derſonen freihändig ohne Kenntnis der die Abgabe leitenden be

hördlichen Imſtanzen verrauft werden. Gs wird darauf auf
rk t, dieſ in unzuläſſiges und ſt reset

du durch die Gerichte ausſetzen. Den betreffenden Käufer
trifft außerdem noch ein materieller weil ſolche Güter,
ofern deren widerrechtlicher Ankauf den Behörden zur Kenntnis
kommt, ohne irgendwelche Vergütung der Beſchlagnahme unter
liegen. In verſchiedenen Fällen in der letzten Zeit ſind ſogar
Armeepferde aus Ställen und Verſteigerungsräumen geſtohlen
worden. Vor Ankauf dieſer Tiere oder ſonſtigen anderwärts ge
ſtohlenen Hoeresgutes wird dringend gewarnt, da die beſtehenden
Geſetze mit aller Schärfe und rückſichtslos angewendet werden.
An die Bevölkerung ergeht die dringende Bitte, ihren Teil,
derartige Vergehen zu verhindern, dazu beizutragen und jeden
Fall widervechtlichen Angebots oder Verkaufs von Heeoresgut den
zuſtändigen Polizeiorganen oder der unterzeichneten Stelle ſofort
zu melden. Nur ſo kann es vermieden werden, daß große Werte
verſchleudert werden. Soldatenrat Halle a. S. Adler. Beilicke.“

Schiedsmann. Der Kaufmann Bernhard Borgis, Dom
platz 10, iſt zum Schiedsmann für den l. irk auf eine drei
jähcige, am 15. Dezember 1918 begonnene Amisdauer gewählt
und beſtätigt worden.

Neuzeitliches Familienidyll. Man ſchreibt der „T. R.“:
r niedliche Geſchichte hat ſich neulich in einem Orte i m

ezirk Halle zugetragen. Ort der Hanolung: Volksſchule.
Nach Schluß einer Schulpauſe kommt ein zwölfjähriges Mävchen
nicht in die Klaſſe, wo eben Religionsſtun de beginnen ſoll.
Auf die Frage der Lehrerin, warum ſie nicht in die Religions
ſtunde käme, antwortet das Mädel: „Jch komme nicht in die Re
ligionsſtunde, weil mein Vater geſagt hat, das wäre Quatſch!“
Jn der nächſten Religionsſtunde ſitzt die Kleine wieder auf ihremPlatz. Auf die erſtaarnte e der Lehrerin, ob denn ihr Vater
wieder die Erlaubnis zur Teilnahme am Religionsunterricht
geben habe, antwortet das Kind: „Nee, aber meine Mutter t
geſagt, was mein Vater ſagt, das wäre Quatſchl!“Jm Deutſchmädchenbund Rozariſaah) findet, wie am

12. d. Mts. verabredet, am nächſten Montag (30. Dezember)
abends 8 Uhr die zweite Beſprechung über Wahlrecht und
Wahlpflicht der veutſchen Frau ſtatt zu der alle
Frauen und Mädchen, beſonders der erwerbenden Stände, herz
lich eingeladen ſind. Die Programme der drei Hauptparteien
ſollen dargelegt und beſprochen werden. Zahlreiches Erſcheinen
iſt daher dringend erwünſcht. Da die am gleichen Tage ſtatt
findende Verſammlung in den „Thaliaſälen“ möglicherweiſe noch
in letzter Stunde eine Verſchiebung nötig macht, wird gebeten,auf Noliz in der Montag-Abendausgabe Leſer Zeitung zu achten.

Die Weihnachtsfeier im Vereinslazarett „Kinderheilſtätte“
des Vaterlänoiſchen Frauenvereins zu Halle a. S. wurde am
Montag ſeſtlich begangen. Außer dem Vorſtande des Vater
ländiſchen Frauenvereins waren zahlreich geladene Gäſte er-
ſchienen. Das ganze Hoeus war mit Tannengrün ausgeſchmückt,
albes atmete Weihnachtsſtimmung. Verſchönt wurde die Feier
woch durch den Ceſang des Damenquartetts unter Leitung von
Frau Prof. Schmidt-Hayn. Das allte, traute Weih-
nachsliecd „Stille Nacht, heilige Nacht leitete die Feier ein.
Stimungsvoller Quarlettreſang umſchloß die Anſprachen der
beiden Geoiſtlichen des Loravetts, Paſtor Naucke und Kaplan
Legge, die der ſchweren Not und Prüfungen gedachten, unter
denen das deutſche Volk das diesjährige Weihnachtsfeſt zwiſchen
Krieg und Frieden begeht. Das Weihnachtsevangelium ſolle die
Hoffnung auf eine frohere Zukunft bringen. Hieran ſchloß ſich
die Beſcherung der Verwundeten, denen die Oberſchweſier unter
brennendem Weihnachsbaume die Geſchenke überreichte. Weih.
nachtsfreude leuchtete aus aller Angen, wurden die Krieger doch
überveichlich bedacht, faſt aller Wünſche waren in Erfüllung ge-
gangen. Der Vaterländiſche Frauenverein, inskeſondere di
Vorſitzende, Frau Dr. Krauſe-Zehne, hatte ſich keine Müheverdricßen laſſen, für jeden Pfle Kng etwas Paſſendes heraus

zuſuchen. Dann folgte die Veſcherung der Kinder, der Schweſtern
und des Perſonals, die gleichfalls
Jm Namen der Verwundeten dankte der Landſturmmann Sioltze
für die Eaben.

Weihnachtsfrier des Vereins für das Deutſchtum im Aus
land. Die vom Verein geplante Weihnachtsfeier für die aus dem
Ausland vertricbhenen Reichsdeutſchen findet cm Montag, den
39. Dezember, nachmittags um 5 Uhr im „Schertheiß“, Pojſtitr. 5,
ſtabt.

Zoologiſcher Garten. Heute Sonntag nachmittags 336 Uhr
findet Konzert vom Görlach- Orcheſter mit gewählter Vortrag
folge ſtatt. Erwachſene 50 Pfo, Kinder 29 Pfq., Militär ohne
Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pfg., nachmittags 20 Pfg. (Siehe
Anzeoige.)

Das Weltpanorama, Gr. Ulrichſtraße 45 I, bringt vom
29. Dezember bis 4. Januar zwei Reiſen: 1. Amerika (Vaumtvoll
ernten in Arierna). 2 Uncarn (die Korpathen und Hohe Tatra).

Die Erdarbeiten zum Neubau der Volksſchule in Trotha
auf dem Kröhenberge kommen demnächſt zur Vergebung. Nähere
Auskunft erteilt das ſtädiſce Hochbauwamt, Rathausſtraße 6.

Wem gehört die Kaſſette? Jn einem Gartengrundſtück
der Kurallee wurde am 16. Dezember eine braunlackierte und ge
maſerte eiſerne Celdkaſſette, 24 Zentimeter lang. 18 Zentimrter
breit und 11 Zentimeter hoch, aufgefunden. Eigentümer oder
Perſonen, die über die Herkunft der Kaſſette Angaben machen
können, wollen ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4,
re 70 oder 71, melden, dort liegt auch die Kaſſette zur An
icht aus.

Walhalla-Operetten-Theater
„Die keuſche Suſanne“.

Für einen Pariſer Boulevardſchwank gibt es bekanntlich
nur ein Thema: nämlich das von leichtſinnigen Eheleuten,
die vor dem anderen, dem genasführten Teile ſich als Unſchulds-
engel gebärden. Eine unerſchöpfliche Fülle von Variationen er-
möglicht dieſes Thema. Recht geſchickt angefaßt hat Georg
Okfonkowsky im vorliegenden Fall den Stoff, den er dem fran
zöſiſchen Schwank „Le fils à papa“ entnahm und der überdies
ſchon eine Bühnenvergangenheit aufzuweiſen hat. Von einer
tollen Luſtigkeit iſt die ganze Handlung erfüllt. Es iſt die üb-
liche Tanzoperette in Reinkultur mit der Verſchärfung, daß nicht
nur alle drei Akte durch unverdroſſen gehüpft und gefſprungen,
ſondern mit gleicher Ausdaner auch geküßt ader, um Halliſch
zu reden geknutſcht wird. Jean Gilberts Muſik läßt
fich beſonders viel Gutes nachſagen. Sauber und wohlklingend
gearbeitet, iſt ſie dem Stoff eine gute Skütze, auch hat ſie rhyth
miſche Verve und weiſt verſchiedentlich nette Einfälle auf, unter
denen in erſter Linie das Auftritts-Duett des Ehepagares Po-
marel und der große Walzer im zweiten Akt ſamt dem ſich an
ſchließenden MarſchSextett hervorzuheben iſt.

Jn der geſtrigen Aufführung entſchieden hauptſäbti
Marga Peter als pikant-verführeriſche Titelheldin, die ſie
ſo liebenswürdig keß ſpielte, daß ihr niemand böſe ſein konnte;
Hugo Klaus als der „fils à papa“, der ganz entzückend
bubenhaft war und namentlich im zweiten Akt als jugendlicherSchwerenöter beſonders viel Beifat fand; Direktor Guſtav

Bertram als der lebensluſtige Papa ſelbſt, als der er auch ſo
väterlich würdevoll ſein konnte; beſonders ließ er alle Regiſter
ſeiner Komik ſpielen wenn die Vaterwürde mit weiblichen Ver
führungskünſten in Konflikt geraten war. Gleichen Anteil am
u hatten ferner noch Georg Paulſen als gehörnter
Othello, Robert Förſter als der ſein Nachtpublikum regie-
rende und klaſſifizierende Oberkellner, ſowie Fritz Grüner
und Hilde Kaiſer als fideles Brautpaar. Die Spiel
leitung Joſeph Firmans ſowie die muſikaliſche James
Vandsburgers klappten gleichermaßen, ebenſo die von
Phädra Döhler einſtudierten Tänze und das Spiel des
Chores. Nach den wilden Begeiſterungsausbrüchen des ausver
kauften Hauſes zu ſchließen ja, es gibt noch Enthuſiasmus in
Halle dürfte die Neuaufführung Weihnachten und Neujahr
noch lange überdauern Kgs

e

Walhalla-Operetten- Theater.
„Der Struwwelpeter“ wird Sonntag, ſowie Dienstag (Silveſter)
und Mittwoch (Neujahr) nachmittags um 33 Uhr bei kleinen
Preiſen (Kinder und Soldaten halbe Preiſe) gegeben. Abends
734 Uhr kommt täglich die Operette „Di e keuſche Suſanne“
bis auf weiteres zur Aufführung.

Operetten-Abend G'faller-Wiet. Der Abend am Freitag
im „Thaliaſacol“ kann im großen und ganzen als recht gelungen
bezeichnet werden. Den meiſten Beifall erntete Theveſe G'faller
und Rudi G'faller. Sie, die Künſtlerin, war von vornherein ge
anglich auf ver Höhe, während ihr Partner anfänglich etwas un
isponiert erſchien. Großer Erfolg war dem Kinderouett aus der

Operette „Der luſtige Krieg“ beſchieden; die beiden letzien Duette
ernteten ſo großen Beifall, daß die Künſtler ſich zu mehreren Zu
gaben bequemen mußlen. Die Violinvorträge von Kläre
Schmidt-Guthaus fanden nicht ebenſoviel Beiklang, ob
wohl ſie künſtleriſch durchaus beachtenswert waren. Das Publi-
kum vermißte anſcheinend das rechte Temperament bei der
Geigerin.

Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik und Theater.
Der Unterricht beginnt wieder am Donnerstag, den 2. Januar.
Es ſei ausorücklich betont, daß im Konſervatorium nicht nur
Berufsſänger, Jnſtrumentaliſten, Schauſpieler, Lehrer (die letzte-
ren nach den Satzungen des Direktoren Verbandes deutſcher Kon
r grg und Muſikſeminare, e. V.) ausgebildet werden, ſon
ern in der Meifſterklaſſe für Sologeſang und Bühne Unterricht

auch an ſchon ausübende Künſtler erteilt wird. Ferner, daß nicht
nur Klaſſen, ſondern auch Einzelunterricht belegt werden kann
und in der Grunoſchule erwachſene Anfänger und Kinder vom
7. Lebensjahre aufgenommen werden. Jn der Orcheſterklaſſe
ſowie Chorvereinigung können auch Schaller anderer Lehrer teil
nehmen. Beſonders begabte unbemittelte Schüler, Sänger ſowie
Spieler ſeltener Jnſtrumente (Bläſer, Kontrabaß), oie den Künſt
lerberuf anſtreben, können Freiſtellen oder Honorargeſtundung
erhalten. Nach Einſendung von Geſuch und Lebenslauf kann
koſtenloſe Prüfung gewährt werden.

Marcell Salzer veranſtaltet am 3. Januar einen zweiten
heiteren Abend in ven „Thaliaſälen“ Seine urwüchſige Perſön-
lichkeit bedeutet ein Labſal in trüber Stimmung.

Fiamette Hildegarde, eine von der Wiener Kritik gefeierte
jüngere Tänzerin, wird ſich am 7. Januar in einem Tanzabenohaliaſale hier vorſtellen.

Das Weihnachtsmärchen

Provinz Sachſen
Aus der deutſch-nationalen Volkspartei

Köſen, 28. Dezember.
Die Anregung zur Gründung einer Ortsgruppe

der Deutſchnationalen Volkspartei und die Vorarbeiten ſind von
den wiſſenſchaftlichen Lehrern am hieſigen Pädagogium
Jßmer und Kniß gegeben. Lehrer Jßmer hielt in der
Gründungsverſammlung eine längere Anſprache, in der er
hauptſächlich betente, daß es uns am Nationalſtolzfehle.
Jn Zukunft follen die Parteiprinzipien nicht über
dem Wohl des Vaterlandes ſtehen. Annähernd 200
Anweſende erklärten ſchriftlich
nationale Volkspartei.

ihren Eintritt in die Deutſch

Kohlen'age und Arbeitsloſigkeit
Arbeitsnachweisverband Sachſen- Anhalt ſchrekbt uns:

Wir dürfen nicht länger die Augen verſchließen. Die Lage
unſerer Kohlenverſorgung bietet ein Bild von erſchreckendem
Ernſte. Was iſt geſchehen? Die Schwierigkeiten der Kohlen-
verſorgung ſchon während des Krieges ſind allgemein bekannt.
Sie haben fich ſeither in bedrohlicher Weiſe geſteig“rt. Die
Kriegsgefangenen und polniſchen Arbeiter, die faſt die Half:e
der Grubenbelegſchaften ausmachten, ſind entweder ſchon in ihre
Heimat zur 'gekehrt oder es ſind doch ihre Leiſtungen auf einMinimum aſunten. Aber auch die Leiſtungen unſerer deut
ſchen Bergarbeiter gehen, beſonders ſeit den letzten Wochen,
immer weiter zurück, gar nicht zu reden von dem gewaltigen
Förderausfall, den die Einführung des Achtſtundentages natur-
gemäß mit ſich gebracht hat. Weiter: Das Saarrevier iſt in
den Händen der Feinde, Oberſchleſien von einer maßloſen pol-
niſchen Streikhetze erfüllt, ſo daß ſeine Förderung faſt ganz
ausſcheidet, und im Ruhrkohlengebiet reiht ſich ein wilder Streik
an den anderen.

Und die Folgen? Hier ſind ſie: Die Eiſenbahn wird ihren
jetzt ſchon ſo behinderten Betrieb aus Kohlenmangel noch weiter
einſchränken müſſen, vielleicht gar zu völligem Stillſtand kom
men; die Demobiliſierung, der geſamte Warxenverkehr und
die Nahrungsmittelzufuhr in die Städte geraten ins Stocken.
Tauſende von Jnduſtriebetrieben müſſen eingeſchränkt oder ſtill-
gelegt werden. Die ohnehin ſchon große Zahl der Arbeitsloſen
ſchwillt zu Millionen an, unſere heimkehrenden Brüder finden
keine Arbeit unſere Frauen und Kinder werden hungern un
frieren, und bald werden neue Unruhen, die ſicher an dieſen
unerbittlichen Tatſachen auch nichts ändern können, das ſchon
in allen Fugen wankende Staatsgebäude völlig zerſchmettern.
Unſere blühende Volkswirtſchaft, die der Fleiß der Unternehmer
und Arbeiter aufgerichtet hat und auf die wir alle ſtolz waren,
wird endgültig zu Grunde gerichtet ſein. Und der Feind wird
unſer ganzes deutſches Land beſetzen, um ſich die Entſchädigun

er

gen, die wir ihm nicht geben können, mit Gewalt zu nehmen.
Damit wird auch unſere eben errungene Freiheit verloren
gehen. Das ſind keine unbeſtimmten, in weiter Ferne auf-
kauchenden Schreckgeſpenſte, nein, wenn nicht noch jetzt in letzter
Stunde Abhilfe geſchaffen wird, muß es in 4—5 Wochen dahin
kommen.

Was können wir gegen die drohende Gefahr tun? Es iſt
das dringendſte Gebot der Stunde, dem Bergbau neue Arbeits-
kräfte zuzuführen. An alle Volksgenoſſen, insbeſondere an alle
Arbeitsloſen, ſoweit ſie körperlich nur irgend in der Lage dazu
ſind. ergeht der Ruf, alle kleinlichen Bedenken zurückzuſtellen
und die Arbeit im Bergbau aufzunehmen. Gewiß, dieſe Arbeit
iſt nicht immer leicht, aber die verhältnismäßig hohe Entloh-
nung, die Einführung der achtſtündigen Arbeitszeit und die in
der letzten Zeit erreichte Beſſerung der geſamten Arbeitsverhält-
niſſe bieten dafür Entſchädigung. Die Werke, die den Ernſt der
Lage nicht verkennen, tun alles, um die Unterkunfts- und Ver
pflegungsverhältniſſe befriedigend zu geſtalten. Um auch ſolchen
Arbeitsloſen, die ihren Wohnſitz nicht wechſeln wollen, die Ar-
beitsaufnahme im Bergbau zu ermöglichen, iſt die Einrichtung
von Pendelzügen aus den großſtädtiſchen Zentren der Arbeits-
loſigkeit nach den Grubenbezirken geplant. Jeder muß ſich vor
Augen halten. daß die Aufrechterhaltung der Kohlenförderung
die allererſte Vorausſetzung jeder anderen Arbeitsmöglichkeit iſt:
Ohne Kohlen keine Arbeit!

Iä—-;,

I. Teuchern, 28. Dez. (St äd tiſche s.) Behufs Gründung
von Siedelungsſtätten und als Bauplatz einer Turnhalle, Kin-
derbewahranſtalt, eines Jugendheims und einer Anſtalt für
Säuglingspflege hat die Stadt jetzt einen dicht an der Stadt ge
legenen Ackerplan von 12 Morgen Größe angekauft. Der Kauf
preis beträgt 1600 Mk. für den Morgen. Ferner ſchweben Ver-
handlungen mit der Kirchengemeinde über den Ankauf eines
Pfarrackers von 382 Morgen Größe. Die Verhandlungen werden
dadurch erſchwert, daß auf dieſem Acker das Abbaurecht auf
Kohle in früheren Jahren vom hieſigen Rittergute käuflich er-
worben worden iſt. Deshalb kann die Hälfte des Planes nicht
z Bauzwecken benutzt werden. Zur Ausführung der Pläne hat

ie Stadt bereits einen Baufönds angelegt. Zu demſelben hatten
auch die Riebeckſchen Montanwerke einen ganz erheblichen Be
trag in Ausſicht geſtellt. die Sache aber wieder rückgängig ge



macht, als die ſtaatliche n kam. Den Her werteren
r es abhängen, Sdadt noch einen Beitrag

erhalten
pk. Ranis, 28. Dez. (Der Magiſtrat richtete an diemaßgebenden Stellen ein Geſuch, in dem erneut das dringende

Bedürfnis und die Notwendigkeit zum Bau einer Eiſenbahn
von Pößneck oder Krölpa über Ranis nach einer
Station der Bahnſtrecke Triptis-Marxgrün r wird.
Auf Grund der fertigen Pläne, die aus früheren ren vor
liegen, würde die baldige Jnangriffnahme als Notſtandsarbeit
auf keine großen m r ſtoßen.

1. Zerbſt, 27. Dez. (Eine große Enttäuſchung) hat
unſere Bürgerſchaft erfahren. Sie erwartete in dieſen en
den feierlichen Einzug des aus dem Felde heimkehrenden
(Zerbſter) 2. Stammbataillons des Jnfanterieregiments Nr. 63.
Alles war zu würdigem Empfang vorbereitet; re Ehren
forten am Bahnhof, in der Deſſauerſtraße und am NMarkte.

Flaggenſchmuck in den Straßen. Da kam die Nachricht, das
Bataillon mit dem übrigen in Deſſau garniſonierten Regiment
nach dort zurückkehre und die Mannſchaften von dort aus ent
laſſen würden. Der Einzug in Deſſau iſt inzwiſchen erfolgt.
Die Stadt Zerbſt wird es ſich aber nicht nehmen laſſen, den
Zerbſter Kriegern nach ihrer Heimkehr in einer beſonderen
feierlichen VPeranſtaltiung den herzlichſten Willkomm und Dank
der Heimat zum Ausdruck zu bringen.

1. Zerbſt, 28. Dez. (Der Knechtemarkt), der hier nach
althergebrachtem Brauche am 3. Weihnachtstage ſtattfindet und
auf dem ſich die landwirtſchaftlichen Knechte im Kreiſe Zerbſt
neu zu verdingen oder das alte Dienſtverhältnis zu verlängern
pflegen, war ungewöhnlich ſtark von Arbeitgebern und Dienſt-
uchenden beſucht; von letzteren waren ſehr viele noch in der
niform. Die Frequenz war reichlich ſo groß wie in den letz-

ten Friedensjahren, die Nachfrage ſehr ſtark, da die Kriegsge-
fangenen ja immer mehr der Landarbeit entzogen werden. Die
Löhne waren aber noch recht kriegsmäßig. Für einen Jung-
knecht wurden Löhne gefördert und geboten, die früher kaum für
einen Großknecht angelegt wurden,

1. Magdeburg, 27. Dez. (Maſſendiebſtähle.) Die
Unſicherheit privaten und öffentlichen Eigentums nimmt hier
trotz aller Poſten des neuen Wachregiments täglich zu. Faſt
keine Nacht vergeht, daß nicht in den Militärproviantlagern an
der Elbe mehrere Einbrüche verübt und große Men Lebens-
mittel geſtohlen werden. Jn einer der letzten Nächte wurden
aus einem Lagerraum u. a. 5 große Fäſſer Pökelfleiſch. Nudeln
und Zucker, in anderen Nächten mehrere Tauſend Zigarren,
über 300 Flaſchen Kognak, viele Flaſchen Sekt und große Men-
gen der verſchiedenſten Nährmittel entwendet. Aus dem Pferde-
lazarett an der Herrenkrugſtraße wurden 3 Pferde (eine Fuchs-
ſtute, ein Fuchswallach und eine dunkelbraune Stute), vom Hofe
der Trainkaſerne ein gelber Fleiſcherwagen mit Schimmelge
ſpann geſtohlen. Man iſt in der Bürgerſchaft mit Recht ver-
wundert darüber, daß die Wachen von alledem nichts gemerkt
haben ſollen. Man erzählt ſich u. a., daß ein Wachtpoſten, der
ſchon freiwillig doppelte Wache „geſchoben“ hatte, gar keine
Neigung bezeigte, ſich ablöſen zu laſſen. --7!

„H. Z.“- Sportberichte
Das Rennjahr 1918.
Die Flachrennpferde.

Die Ergebniſſe des verfloſſenen Rennjahres, das ſich gegen
über den Friedensjahren noch manche Einſchränkung gefallen
kaſſen mußte, ſo konnten z. B. die Hindernis- und Trabrennen
nach vielen Schwierigkeiten erſt im Spätherbſt zu ihrem Recht
gelangen, während die Anzahl der Rennplätze, auf denen Rennen
ſtattfanden, auch nur wieder eine ſehr beſchränkte war, ſeien
hier noch einmal kurz zuſammengefaßt.

Die erfolgreichſten Zagrenrpfge waren zwei Träger der
Farben des Freiherrn S. A. von Oppenheim, nämlich Prunus
und Marmor, von denen erſterer einige tauſend Mark mehr als
ſein mit dem Derbylorbeer geſchmückter Stallgefährte gewann,
Prunus hätte das „Blaue Band“ wohl kaum verloren, wena er
am Derbytag auf dem Poſten geweſen wäre, ſo aber langte es
für ihn nur für einen halben dritten Platz. Der Hengſt, der mit
dem Derby den von Gulliver 2. 1912 mit 239 270 M. auſgeſtellten
Rekord weit überboten hätte, beſtriit im ganzen neun Rennen,
von denen er ſechs, darunter das Henckel-Rennen, das Gladia-
torenRennen, das Saint Leger und das Ludendorff-Rennen, ge-
wann. Sein Stallgefährte Marmor konnte außer im Derby noch
in drei Rennen, darunter im Großen Preis von Hamburg und
im Frankfurter Goldpokal, ſiegreich zur Wage zurückkehren. Eine
ſechsſtellige Gewinngiffer konnten noch weitere
erreichen. Traum und Perle, die an dritter bzw. an vierter
Stelle folgen, trugen die Farben des Herrn R. Haniel zu ſchönen
Erfolgen. Der Hengſt ſiegte im Großen Preis von Berlin, im
Preis von Donaueſchingen und im Wilamowitz-Rennen, während
die an einem Atemfehler leidende Perle außer im Deutſchen
Stutenpreis noch in drei kurzen Prüfungen, darunter im Oppen
heimRennen, ſiegreich geblieben war. Der an fünßfter Stelle
folgende Orilus des Herrn Ruſtemeyer lief mit wech elndem Er
folg. Nachdem er den Hoppegartener Ausgleich und das Tier
gartenRennen gewonnen hatte, gelang es ihm in der Union über
Prunus, Landſtürmer und Traum zu triumphieren. Seinen Gr-
folg in letzterem Rennen verdankte er. wie der weitere Verlauf
der Rennzeit zeigte, aber nur einer Verkettung glücklicher Zu
fälle. An Skarabae folgt wieder ein Träger der Oppenheimſchen
Farben. Die Erfolge dieſes Hengſtes ſtehen gleichfalls noch in
riſcher Erinnerung. Der Saphir-Sohn kehrte u. a. im Hoppe
rtener Jubiläums-Preis, im Lehndorff- Rennen und im Kölner
hamantRennen ſiegreich zur Wage zurück. An ſiebenter Stelle

ſteht Paleſtro, der im Großen Preis von Hannover auf keine
nennenswerte Gegnerſchaft geſtoßen war. Außerdem holte ſich
der Vierjährige aus dem G. ſtüt r noch drei Ausgleichrennen. 14 Pferde verdienten zwiſchen 50 000-100 000 M.
Der dickköpfige Landſtürmer aus dem Stall Weinberg brachte
u. a. das AdonisRennen und das Podbielski- Rennen heim. Der

igſt erfüllte nicht im entfernteſten die Erwartungen e
Stalles. Dasſelbe läßt ſich auch von dem Graditzer Prolog
ſagen, der von wertvolleren Prüfungen nur das Hannibal

fünf Pferde

d des Herrn konnte im
nf Rennen, daru den Kartell

ld, auf ſein Konw bringen, ver
ere Klaſſe. Landſtürmers Stallge

t im Herbſt mit dem Saint Maclou
nen eine wertvollere Prüfung landen, war aber vorher ſchon

in fünf kleineren Rennen ſiegreich geweſen. Perſicus des Herrn
A. bon ieder bewährte ſich wieder als guter Steher. Der
Wallach holte ſich den Großen Hamburger Ausgleich, das Ham
burger RenardRennen, den Rhein- Ausgleich und das Omnium.
Dex Steeplerkönig Jndus des Herrn e Stahl zeigte ſich im
Ard Patrick- Rennen und im Fürſt Hohenlohe-OehringenRennen,
in dem er Pergoleſe ſchlug, auch auf der Flachen gut im Schuß.
Einſiedler des Herrn Haniel konnte in Karlshorſt das Franz
z Metternich Rennen davontragen. Blätterteig aus dem
Stall Oppenheim bewährte ſich auf kurzen und mittleren Ent
fernungen gleich gut. Goldene Peitſche, Hannoverſcher Jubi
läums Preis und Danubia- Rennen ſahen die Stute in Front.
Es folgt an Macht eine Dreijährige aus dem Stall Weinberg, die
u. a. den Preis der Mark gewann. Als ein gutes Pferd ent-
puppte ſich auch Edderitz des Herrn Friedheim, die den Preis der
Dianaga und das Hertefeld- Rennen erfolgreich beſtritt. Tulipan
des Herrn Haniel iſt die erfolgrejichſte Zweijährige dieſes Jahres
und noch ungeſchlagen. Stuten-Biennial, Oktober-Preis und
Preis des Winterfavoriten fielen ihr zu. Der ehemalige Gra-
ditzer L. rbel des verfloſſenen Rennſtallbeſitzers Stempel ſiegte
im Großen HanſaPreis, während Optimiſt aus dem Stall Wein-
berg u. a. das Weil- Rennen gewann. Wenn wir noch erwähnen,
daß Frohſinn des Stall Boſlensdorf im Graditz- Rennen und im
Preis des Weſtens erfolgreich war, ſo mag die Liſte, die die Ge
winne bis zu 30 000 M. gabwärts vergzeichnet, ſelbſt folgen. Die
eingeklammerten Zahlen bezeichnen die Erfolge.

3j. Prunus (6) 216 850, 3j. Marmor (4) 211 400, 3j. Traum
(3) 120 950, 3j. Perle (4) 111 450, 8j. Orilus (6) 108 600, 3j.
Skarabae (4) 108 775, 4j. Paleſtro (4) 101 725, 8j. Landſtürmer (4)
96525, 4j. Prolog (3) 84 850, 4j. Prieſterwald (5) 84 500, 3j. Lor
veer (6) 82 140, 6j. Perſicus (4) 78 250, 4j. IJndus (4) 78 940, 8j.
Einſiedler (5) 65 820, 4j. Blätterteig (3) 65 690, 3j. Macht (9)
65 600, 8j. Edderitz (2) 61 290, 2j. Tulipan (3) 60 000, j. Wirbet
(3) 58 200. 8j. Optimiſt (3) 58 150, 4j. Frohſinn (8) 53 600, aj,
Eichwald (3) 49 350, 4j. Galant (2) 44 550, 3j. Gänſeblume (3)
42 040, 4j. Anemone (3) 42 870, 6j. Chamiſſo (2) 42 820, 3j. Men
tor II (2) 42 030, 4j. Pergoleſe (1) 41 700, 3j. Mackenſen (3)
41 400, 3j. Ehrengard H) 40 800, 5j. Engadin (3) 38 480, i.
Exzelſior (3) 35 000, 4j, Harlokin (2) 34 730, 4j. Eichsfeld (5)
34 550, 2j. Schnellfeuer (3) 34 280, 4j. Feuersnot (4) 33 880, 2j.
Herſenier (1) 33 620, 2j Eckſtein (2) 833 170, 3j. Baldur (5) 30 L50,
4j. Giſela (4) 30 630, 4j. Donna Diana (2) 30 330 und 2j. Denk-
münze (1) 30 000 Mark. (Fortſetzung folgt.)

Einberufung des Rennparlaments. Das Präſidium des
Union-Klub wendet ſich jetzt mit einem längeren Aufruf an die
maßgebenden Kreiſe im Rennſvork. Es heißt darin: „Die ver
änderten Verhältniſſe in Deutſchland bringen auf allen Gebieten
des wirtſchaftlichen Lebens andere Zuſtände mitſich und es tritt die zwingende Notwendigkeit hervor, auch dieſen
veränderten Verhältniſſen entſprechende andere Einrichtungen zu
treffen. Wegen des enorm vergrößerten Betriebes und wegen
der großen Ausoehnung, welche Zucht und Rennbetrieb genommen
haben, ſind durchgreifende Maßnahmen zu treffen, welche den be
vochtigten Anforderungen entſprechen. Eine allgemeine Aus
ſprache iſt daher dringend erforderlich. Der UnionKlub beahb-
ſichtigt daher, im Januar, ſobald es der GEiſenbahnverkehr erlaubt,
eine Delegiertenverſammlung des Union-Klub, der Rennveveine
und der Vertreter der Züchter zund Rennſtallbeſitzer einzubecufen,
Der Entwurf für das neue NnnReglement iſt voläufig zurück
gelegt, da die veränderten politiſchen Verhältniſſe eine neue
Durcharbeitung desſelben erfordern.

Volkswirtſchaft
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 28. An der Börſe ließ die alles beherrſchende
Spannung hinſichtlich des Ausganges der Regierungskriſe es zu
wächſt zu keinem nennenswerten Geſchäft kommen. Die wenigen
Umſätze fanden noch ungefähr zu den geſtrigen Shlußkurfen
ſtatt. Bemerkenswert abgeſchwächt waren A. E. G. Siemens und
Halske; dagegen hatten Rheinmetall, Daimler, Deutſche Waffen
und ferner Prinz Heinrich-Bahnaktien Kursbeſſerungen zu ver
zeichnen. Als ſpäterhin verlautete, daß die unabhängigen Sozia
liſten aus der Regierung ausſcheiden und durch Mehrheitsfozia-
liſten erſetzt werden würden, befeſtigte ſich die Haltung, ohne daß
jedoch das Geſchäft größeren Umfang gewann eder die Kursbe-
wegung beſondere kräftige Fortſchritte zeigte Der Anlagemarkt
war im allgemeinen feſt. Jm ſpäteren Verlauf trat eine allge
meine Abſchwächung ein, die man auf die Befürchtungen hinſicht
lich der Entwicklung der innerpolitiſchen Lage zurückführte. Berg-
werks und Hüttenaktien gaßen zum Teil erheblich nach für Bis
marckhütte, Deutſch-Luxemburger, Oberſchleſiſchen Eiſenbahn
bedarf und Phönix.

Produktenbericht
Berlin, 28. Dezember.

Im hieſigen Verkehr mit Landesprodukten nimmt das Geſchäft
ſeinen gewohnten Gang. Jm Handel mit Sämereien und Rüben
iſt r eingetreten. Das von Rauhfutteriſt reichlicher; n die Proviantämler ſchon ſeit dem 39. No-
vember nicht mehr mit Heu beliefert werden, ſteht dem freien
Handel und den Kommunen mehr Ware zur Verfügung. Jm
Januar erwartet man größere Strohzufuhren, da die Lieferungen
an die Heevesverwaltung nach Ablieferung der Dezembermenge
aufhören werden. Die Ablieferungen von Gerſte und Hafer an
die Proviantämter ſind bereits ſeit Mitte November eingeſtellt.
Eine Abgabe von Hartfuttermitteln aus ihren gegenwärtigen Be
ſtänden hat die Heeresverwaltung abgelehnt. Wetter: Regen.

Zuckerraffinerie Magdeburg A.G. (Eigner Drahtbericht.)
In der heutigen Generalverſammlung wurde die Dividende auf
12 Prozent feſtgeſetzt und die Tantieme von 6 auf 10 Prozent
erhöht. Ueber die Ausſichten des Unternehmens läßt ſich zur
Zeit nichts ſogen.

rühjahr hintereinander
reis und den Silbernen

z dann aber rkte Lorbeer konnte erſt
für e P ent 7erogent, füdie Stammaktien auf 20 P eſtgeſetzt. Der Bonus r

von 150 auf 200 Mark erhöht. Die Ausſichten ſind gut. Die
Aufträge im neuen Jahr ſind höher als im Vorjahr.

AnhaltDeſſauiſche Landesbank. Die Bank errichtet zum
Januar in Liebenwerda eine n

Gewerkſchaft Günthershall, Kaliſalz Der
Grubenvorſtand hat den eine unregelmäßige Ausbeute
von 150 Mk. pro Kux an diejenigen Gewerken zu zahlen, die am

Naſchinenbauanſtalt Kirchler
(Eigner Drahtbericht.) Jn der heutigen

Dividende diewurde die

23. d. Mts. im Gewerkenbuche verzeichnet waren. Auszah.
lung wird in den nächſten Tagen erfolgen.

Berliner Kursberichte
Fisenbahn-Aktien: Felten c nen cHalberstadt -Blankenb. 93 r yHaiie-Hettstedter 7625 bhard u. zie 100.50Sceohaniungbahn 906, elsenkirehb. Bersb. 145Aiüig. Lokal -Str. 150 Glauziger Zuekerfbr. 138350Gr. Berl. Str. 120.25 Hallesehe Masch.-Fabr. SMagdeburger Str.-B. 184.,50 Hann. Masch. NIux. Prinz Heinrich. B. 154.25 ar Ziege

Orientbahn ren Kupier rSehiffahrts- Akt. öcehster FVarbw. 2170Kam. Pakettfahrt 81,25 Foesech Rieen u. Stahl 212Hambg.-Südamoerika 126. Hohenlohe- Werke 1068
Hansa-Dampfschift i n r e aNordd. Lloyd li ahla- Porzellan 242

BRanken: z Aschersleben j aank für Thür. Körbisd. Zueker- Akt. 23erl. Handeisges- 15350 KyffhäuserhütteSomm u. Diskontobank 116.50 ahmoyer u. Co. oDHarmstädter Bank II,75 Lauehhammer J 5
DHess. Landesbank aurahütte 179.50Hevutsche Bank 205,50 „inke u Hofmann 244,Diskonto-Comm. 164. Ludwig Loewe u. Co. 199.50
Hresäner Bank Ia Lothringer Hütte 12850Mannesmannröhren 175--Oredit-Anst, Leipzi
i Oderseh]. Visenb. Bed.Mitteld. Kreditban e. ars Hoag.Nationalhank wen do. Kokswerkoe eOesterr. Kredit n Orenstein u. Koppel 140Reichsbank 128,75 her er 7,Industrle-Aktlen: Fpain e cx 210. ein Stahlwaren 36.50r t e Riebeek. Montan 166,Aſigem. Elektr.-Ges. I70, Rombacher Hütten 145,-

Ammendortfer Papiertk. Rositzer Braunk. UAnhalter Kohlenw. I182, Rositzer Zueker 130Annaberger Steingut 142. Sangerhäuser Masch.Badische Anilin 260,75 Hugo Sehneider u. Co.
Bergmann Blekt. Akt. 138. Sehuekert u. Co. 127.75
erf. Maseh.- Bau I 1096.50 Siemens u. Halske 175.50
Bismarckhütte 188, Stettiner Vulkan 13Bochumer GuBstahl I Stollberger Zinkb. 168,55Chem. Fabrik Buckanu Strals. SpielkartenGhem. Griesheim 194, Thale-Bisenhütte 21025Ghem. v. Heyden 211.50 Triptis- Akt. Ges I143,,Consolidation Sehakke Türkisohe Tabakregie 301.-
Gröllwitzer Papierfabr. Ver. Köln-Rottweiler 135.45Daimler-AMotoren 173, Klanzstoff Elberf. 380Deutscb-Luxemburg Wesgelin u. Hübner vDeutsche Vebersee- EI. 132, Woersoh.-Welssentf. Brk. W
Heutsche Erdöi 216, Westeregeln-Alkali 185.Heutsche Gasglühl. 365, Wittener Gußstahl 1
DHeutsche Kali Iu8.25 Wrede-Mälzerei, IHeutsebo Watt. u. Mun. 146.50 Zelehb. Kriebitsoh. Brk. S
Donnersmarkhütte 235. Zeitrzer Masech, 23Döring u. Lehrmann 71, Zollstoff Walthof I187,Dürkoppwerke 1277. Otavi-Minen 90,Elberfelder Farben 1268,--

Eingeſandt
Teuernngszulagen für die ſtädtiſchen Lehrperſonen an

höheren Schulen, die ſich im Ruheſtande befinden.
Die Verwaltung der Stadt Halle gewährt den im Ruhe-

ſtande lebenden Lehrperſonen an den höheren Lehranſtal-
ten nur im Falle der Bedürftigkeit Kriegs oder
Tevuerun n was nicht allgemein bekannt iſt.
Leute, die ſich etwas geſpart haben, ſind alſo davon ausgeſchloſſen
und verſpüren die Wirkung der allgemeinen Teuerung der
Lebensmittel, der Kleidung uſw. in drückender Weiſe. Das er
ſcheint uns nicht gerecht und billig. Andere Städte befolget
eine andere Praxis, der ſich Halle anſchließen ſollte. Charlotte
burg z. B. gewährt den Ruhegeldempfängern 490 bis 700 M
einmalige Teuerungszulage „Pädagogiſche Zefitung“ 1918
Nr. 50, S. 517)., Wilmersdorf gibt den Beamten im Ruheſtandt
70 v. H. der Grundbeträge u hiervon wieder 15 v. H. für
jedes Kind. Witwen und Waiſen erhalten 50 v. H. der jeweili-
gen Grundbeträge (Ebenda Nr. 52, S. 550). Z.

Amtliche Bekanntmachung.

Bekanntmachung.
Vom 28. Dezember 1918 ab wird im Saalkreiſe die

Brotſtreckung mit Friſchkartoffeln eingeſtellt. An Stelle
der Friſchkartoffeln werden den Bäckern Trockenprodukte
oder Mehl bei Ausſtellung der Mehlbezugsſcheine über
wieſen werden. Seolbſtverſorger erhalten für die aus-
fallenden Friſchkartoffeln keine anderen Streckungsmittel,

Diejenigen Bäcker, welche zur Brotſtreckung Friſch-
kartoffeln über den 28. Dezember 1918 hinaus erhalten
haben, haben dieſe Mengen ihrer Ortsbehörde zurück
zugeben.

Halle, den 27. Dezember 1918.
Der Kreisausſchuß
des Saalkreiſes.
von Kroſigk.

Hauvtſchriftleiter: Helmut Böticher.
Verantwortlich für den m Teil Helmut Böttcher; Volkswirtſchaft

erdinand Querfurt für die Abteilung Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltune,
owie für den lokalen Teil: Adokf Meyer, für provinzielle' Nachrichten,Gerichtsſaa! und Sport und den übrigen redaktionellen kat Ferdinand
Querfurt; für den Anzeigenteil: Paul Kerſten: r in Halle a. S

Verlag und Druck der Hall Zeitung Otto Thiele Halle a S,
Verlagsdirektor Rohert Poenech.

Der Arbeiter und
Bauernrat,
Richter.

Am 30., 31. Dezember 1918 und 2., 3., 4. Jannar
1919 finden täglich von vormittags 9 Uhr ab anf dem
Kaſernenhoſe des Fnußartillerie- Regiments „Encke“
(Magdeb.) Nr. 4 in Magdeburg

Verſteigerungen von über-
zähligen Truppen-Pferden
ſchweren und leichten Schlages ſtatt.

Original Kirsches bobherirher Hohrrüne

ist ebenso
eine wohlschmeckende Speisemöhre, wie ein
bewährtes Beifutter für alle Viehgattungen.

Sie liefert anerkanntermassen
grosse Massenerträge bei hoh. Nührwertgehait.

Hoobkeim fähige drillfertige ab-
geriebhene Originalsaat Je Pfund M. 44.

A. Kirsche-Pfiffelbach, P p---

Oeffentliche Franenverſammlung
Montag, den 30. Dezember, /29 Uhr, im

Thalia-Sanal.
ir polikiſchen Parkeien.

I. Die Deutſch- Nationale Volkspartei
(Geheimrat Voretzxsch).

2. Die ſozialdemokratiſche Partei
A. Thliele, Schriftleiter).

3. Die Deutſch-Demokratiſche Partei
tGeheimrat Ahderhalden).

Eintritt frei.

Verband Halliſcher Frauenvereine.

Stahlformeuss
Grauguss

für alle Verwendungszwecke in Ia. Qualität
und Ausführung mit Sandstrahlgebläse ab-
G 22ä. Sperialitat: Teile für den Automobil-

aggon-, Sohiffs- und allgemeinen Maschinen-
bau, rehnell lieferbar.

Ludw. Sudicatis Co., G. m. h. H.,
Abteilung:

Stahlwerlk Bothe,
Berlin- Weißenseeam duetriebebtct

S Co. in A.
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Mit Silveſter 1919tür

nen Vonſich Heinrich Zerkaulen.elbſt Es war ein grauſig bunter Aufzug, dieſer letzte Akt.
rieb Koch ſchwelen die wüſten Trümmer des Krieges im Hinter
In grund, ein Haufen müder Waffen liegt aufgeſtapelt und
en aus den Kuliſſen hängen ſchlaff und blaſiert bunte Fahnen
hren fetzen heraus. Rechts und links vom Souffleurkaſten der
der neuen Machthaber und Sieger aber ſind Fürſtenkronen mit
der zerbeulten Zacken gerollt, Hermelin und Purpur liegen

Nk, nackt im aufgewirbelten Staub der Akteure. Und der
öhne eiſerne Vorhang im großen Welttheater ſenkt ſich langſam

und ehern herab: das wilde Spiel vom Weltenjahr 1918
iguſt iſt zu Ende
der Und nun? Waren wir nicht alle Zuſchauer und Schau

Be ſpieler zugleich? Es lag wohl an der falſchen Regie. Und
hren das Forum wurde zur Bühne. Jetzt wiſchen wir ernüchtert

ſich die Schminke vom Geſicht und vom Herzen. Aber während
ſehr von draußen noch der aufreizende Marſchwirbel der Mar

deut feillaiſe auftrumpft und im freien Herrgottswind das
Be ſchwarz weißrote Banner Deutſchlands entgegenſtrotzt

tzung da heben ſüß und befreiend, trennend und doch verſöhnend,
Be die Glocken an.
ſerer Silveſter 1919.
f die Und das große Welttheater wird wieder ein ſchlichtes

Je Menſchenherz mit kleinen Wünſchen und hoffenden Freu-
d die den. Noch iſt eiſiger Winter und die Luft grau von dem
leich NKebel. Aber irgendwo lauert auch ſchon ein Frühling
ds in wieder und ein ſüßer Sommer verſpricht neue Erfüllung.
Ziel Und wie noch die gefurchte Stirn auf der Kontoſeite des

r ſich alten Lebensjahres das Debet vom Kredit abzieht, da hat
t ab längſt die glänbige Hoffnung den kleinen Saldo, grün-

der umlanbt, auf die neue, noch reine und rätſelhafte Seite
durch gebucht.
idloſe Silveſter!
g die So iſt das Menſchenherz letzten Endes ein Ding mit
lichen einem heiligen Egoismus, der da heißt: der Glaube an ſich
aung ſelbſt! Wenn man nur die Kraft behält hierzu! Und ausLand der Kinderzeit trippelt ein vorlauter Spunch mit knoſven-

der Verheißung an: Du ſelbſt biſt Deines Glückes Sch.nied.
Das geht noch über Krieg und Nation, über Standarte
und Kokarde. Das ift weder knallrot wie die Revolution,
nach ſtarr und unperſönlich wie ein Musketier in ſtrammer

allein in der Gnade ſeiner ſelbſtgezimmerten Welt von
vier ſtillen Wänden. Aber von allen vier Seiten ſieht
man hell und weit in eine vertraite Heimat: grün der
Vald, weiß die Landſtraße, blau der Himmel. Und ohne
daß die Lippen es wiſſen, ſingt das Herz mit dem lieben
Taugenichts“ um die Wette:

Der Morgen das iſt meine Freude
Da ſteig ich in ſtiller Stund'
Auf den höchſten Berg in die Weite,
Grüß dich, Deutſchland, aus Herzensgrund!

Nun ſind alle Fenſter da drinnen weit oſfen. Nun
gibt es nicht Sieg noch Niederlage mehr. Nur die große
Neujahrsſonne guckt, ein tiefverſchleierter Mond, in die
heißen Wünſche ans neue Jahr, rührend und verheißend
wie eine ſchöne Braut
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Das Licht im Sumpf
Roman von Luiſe Weſtkirch

„Da kannſt vandage in leſen, Dern. Das bringt dich
auf gute Gedanken. Aber paß Achtung, daß du dr kein
Blatt zerreißt oder beſmierſt, An die Bibel hat mein ſelige
Mutter ſich ſchon erbaut.“

Malle, die vom Janſenhof, auf dem es von Menſchen
wimmelte, in Gerds ödes Haus verſetzt, ſich unerträglich
langweilte, fand es immer noch unterhaltſamer, zu leſen,
als Wöbkes Ermahnungen und Sprüche anzuhören. Zwar
das Neue Teſtament lockte ſie wenig. Davon kannte ſie
einiges aus dem Konfirmationsunlerricht, den ſie in Gras-
dorf zuſammen mit Klaß Nedderbrink höchſt lückenhaft be
ſucht hatte. Feinde zu lieben und Böſes mit Gutem zu ver-
gelten war ihre Sache nicht. Aber im Alten Teſtament
ſeſſelte ſie das Buch Tobias. Das las ſich faſt ſo aufregend
vie die gelben Heftchen, die ſie Eva Janſen wegzunehmen
pflegte. Als ſie an die Geſchichte von Raguels Tochter kam,
der der böſe Geiſt Asmodi jeden Freier ermordete, hob ſie
überraſcht den Kopf. Saß vielleicht auf dem Janſenhof
auch ſolch böſer Geiſt? Die Freier der Haustochter
nahmen jedenfalls allzeit ein übles Ende. Klaß Niſſen war

Waſſer verſchollen, Hemmo Clüver im wilden Moor
vom eigenen Bruder erſchlagen, Hinnerk Puvogel hatte
zum mindeſten eine andere gefreit.

Malle reckte ſich. Sie ſah, daß Wöbke über ihrem Ge
gbuch eingenickt war. Schnell klappte ſie die Bibel zu

d lief über den Mümmeſteg hinaus ins Moor. Jn die
üefſte Einſamkeit verkroch ſie ſich. Tie Erinnerung an die
ſurchtbare Stunde, da ſie angebunden an Nedderkrinks
üinde zur Schau geſtanden batte, machte es ihr unmöglich,
aänem Fünfhauſener in die Augen zu ſehen. Aber nach
undenlangem Schweifen kehrte ſie auf den Clüverhof
jwück. Wohin hätte ſie gehen ſollen?

Die Tage gingen hin. Es gab Buchweizengrütze auf
m Clüverhof morgens, mittags und abends Grütze als
rei und Grütze als Kuchen, wenig ſchlechtes Roggenbrot,
bige Kartoffein und winzige Stücke Speck zur Ab-
echillung. Ede Mengers träumte ſchon des Nachts von
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Haltung. Das ſteht weder rechts noch kinks einer Partei,
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Halle (Saale), Ssonntag, den 29. Dezember

Silveſter!
Doch die Pauſe iſt vorüber. Schon hebt das uner-

bittliche Klingelzeichen zum neuen Weltenakte an, und ſteil
und langſam ſteigt wieder der eiſerne Vorhang.

Wer ſouffliert vorne im dunklen Kaſten?
Jſt es ein guter oder ein böſer Gott?

77

Entlarvung des Weibes durch Jean Paul
Im Kunſtverlag Anton Scholl u. Co. (Wien) erſchien ſoeben

(ausgewählt und zuſammengeſtellt von Victor Fleiſcher) eine
Sammlung Jean Paulſcher Aphorismen unter dem Titel: „Ent-
larvung des Weibes durch Jean Paul nebſt einigen Wahr-
heiten über Liebe und Ehe zu Nutz und Frommen beider Ge-
ſchlechter zuſammengetragen von einem, dem es nichts geholfen.“
Hier ſind einige Proben aus dem luſtigen Büchlein:

Winterſonett
Von

Ernſt Ludwig Schellenberg
Blauweiße Dämmrung, ſehnſuchtsvoll geliebt
Des tiefen Kindſeins gnadenreiche Zeit!
Da wandert wohl die Sehnſucht meilenweit,
Wenn dichter Weihnachtsſchnee ans Fenſter ſtiebt.

Ein ſtilles Buch, das Glück und Tröſtung gibt,
Ein leiſes Lied, das meinen Abend weiht,
Und Ludwig Richters keuſche Jnnigkeit
(Wenn dichter Weihnachtsſchnee ans Fenſter ſtiebt.)
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So bin ich heimelig und froh verlaſſen
Und frage nichts nach Stadt und Glanz und Haſt.
Hier darf ich das Unfaßliche erfaſſen,
Hier wird der Glaube mein vertrauter Gaſt.
Die Lampe hat ſo heimatlichen Schein
Die Ferne weicht mein Vater tritt herein,

(Aus dem „Türmer“.)

e

Die Frauen ſind ſo voll Verſtellung und Veränderlichkeit,
daß man ihnen einen ſchlechten Gefallen tut, wenn man gerade
das tut, was ſie wollen. 9

c

Die Weiber meiden nichts ſo ſehr als das Wörichen Ja;
wenigſtens ſagen ſie es erſt nach dem Nein.

7

Weiber haſſen den ſelten, den ſie verleumden, ſie denken
nichts Böſes dabei.

7

Grollen oder Schmollen iſt eine geiſtige Starrſucht, worin,

wir

wie in der körperlichen, jedes Glied in der ſteifen Haltung er
ſtarrt, wo es der Anfall ergriff,
mit der
Männer befällt.

Kleider ſind dem ſchönen Geſchlecht das, was dem männlichen
Gedanken ſind; der Kleiderſchrank iſt die Bibliothek, das An

und die geiſtige hat auch dies
leiblichen gemein, daß ſie öfter die Weiber als die

kleidezimmer die Studierſtube.
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rrrrr====zDuzzz2..I unIn den Augen einer Frau iſt ihr Lobredner anfangs ein
recht geſcheiter Menſch, endlich ein gang hübſcher Menſch.

7

Eine nie auf die Probe geſtellte Frau denkt ſtets von ſich zu
gut und vom Sieg zu leicht.

7

Die Männer vergeben eher einem Nebenbuhler als einer
Ungetreuen wie die Weiber hingegen mehr die Nebenbuhlerin
he.ſſen als den Ungetreuen.

Die weibliche Eiferſucht wird immer einige Tage älter als
die weibliche Liebe.

Genau genommen, iſt jede Frau auf ihr ganzes Geſchlecht
eiferſüchtig, weil demſelben zwar nicht ihr Mann, aber dorh die
übrigen Männer nachlaufen und ſo ihr untreu werden.

Eine Frau koder Geliebte) lernt man in einer Stunde m
einer dritten Perſon beſſer kennen als mit ſich in zwanzig.

Eine Frau iſt der widerſinnigſte Guß aus Eigenſtun und
Aufopferung, der nur vorkommen kann; ſie läßt ſich für ihren
Mann wohl den Kopf abſchneiden, aber nicht die Hagre daran.

7

Eine Frau behaupte gegen ihren Mann, was ſie will, und
beweiſ' es, wie ſie es will, der Mann iſt durchaus nicht imſtande,
ſie zu widerlegen und zu beſiegen. Denn wenn er ſie an Schluß-
ketten und Redefäden feſtzuhalten glaubt: ſo iſt's ſo viel, als
wenn er einen Zwirnknäuel, der auf der Erde liegt, an deſſen
Faden in die Höhe zu ziehen ſuchte; er wird immer mehr Fäden
in die Hand bekommen, und der ganze Knäuel wird ſich darin
verwandeln, aber auf dem Boden bleibt doch der Zwirnſtern.

e

Jn Frauenzimmer wird man oft aus Langewelle verliebt;
man weiß nichts weiter mit ihnen anzufangen.

Heitere Ecke
Zeitgemäß.

Die Büſte. Kunſtmann iſt Kriegsgewinnler geworden. Er
iſt ſteinreich, kriegt den Bildunge fimmel und läßt ſich eine
herrſchaftliche Villa bauen in der Vorſtadt. Das Muſikzimmer
wird eingerichtet. Der Flügel iſt ſchon da, aber es iſt noch zu
viel Platz. „Dort muß eine Büſte ſtehen“, empfiehlt der Deko
rateur. „Schön, beſorgen Sie eine Büſte“, ſogt Kunſtmann,
Man bringt einen Beethovenabguß. „Was für ein Mann iſt
denn das?“ fragt Kunſtmann. „Ein berühmter Maſiker]“
So, ſo, ein Muſiker. Ja, ſagen Sie mal, warum haben

bei dem nicht den Flügel beſtellt
Das Pendant. Bei Kunſtmanns wird das Empfangszimmer

ein gerichtet. Der Dekorateur meint: „Gnädige Frau, zu dieſem
wunderbaren Stilleben wäre ein Pendant ſehr am Platze!“ Frau
Kunſtmann ſagt: „Sehön, das werde ich beſorgen!“ Sie geht in
eine Gemälde- Ausſtellung und läßt den Aufſichtslei tag rufen.
„Gnädige Frau befehlen?“ „Jch möchte gern ein Pendant
haben!“ „Ganz zu Dienſten. Wozu, wenn ich fragen darf
„Das geht Sie gar nichts an

Ein Geſchäftsgenie. Ein Millionär hatte ſeinem Töchterchen
zum Geburtstag ein prachtvolle., mit allen Frrungenſchaften ber
modernen Technik ausgeſtattetes Pivoenhans geſchenkt. G
war elektriſch beleuchtet, hatte Badezimner und Gnage, karg,
alles, was man ſich nur wünſchen kann. „Nun, mein Kleines,
gefällt Dir Dein neues Puppenhaus?“ fragte nach einigen Taçen
der zärtliche Vater. „O, Papa, ungeheuer!“ erwiderte die
Kleine. „Aber ich habe es an Kuſine LAggele für 5 Mar1
monatlich möbliert vermietet.“

-7-7-Z,

Grütze. Jhm wurde ſchlecht, wenn er ſie nur roch. Dazu
die harte Arbeit! Er wäre gern wieder davongegangen,
hätte er ſich nur getraut. Aber er fürchtete Gerds Zorn.
So hielt er aus in dem verhexten Dorf, in dem er und ſein
Herr weltabgeſchnittener lebten als in einem Kloſter.

Eines Abends ſetzte ſich Gerd nicht mit ſeiner Pfeife
zum Feuer, ſondern ging vor die Tür in dem Bedürfnis,
allein zu ſein, das ihn ſeit ſeiner Gefangenſchaft ab und zu
überkam. Die Sonne war ſchon eine Weile hinter den
Moorrand getaucht. Jhre lange Purpurſchleppe verblich
im Licht des hochſtehenden Mondes. Einzelne Sterne
zwinkerten am wolkenloſen Himmel, und fern über dem
Sumpf tanzten in wallenden Silberſchleiern die Moor
frauen ihren lautloſen Reigen. Gerd ſtand im ſchwarzen
Schlagſchatten der Edeltannen am Backofen und ſchaute auf
ſeine Ackerbreite, über die das Mondlicht ſchimmernde
Fäden ſpann. Die neuen Zugtiere hatten den verroſteten
Pflug durch den ſchweren Boden gezogen. Er lag bereit,
die Saat aufzunehmen, ſpät geſätes Sommerkorn nur.
Aber die durch Jahrhunderte aufgeſpeicherte Kraft, die in
der ſchwarzen Moorerde ſchläft, verhieß trotzdem eine gute
Ernte. Prall gefüllt mit goldenen Körnern ſtanden die
Säcke am Ackerrand verteilt. Sobold die Sonne morgen
heraufſtieg, würde Gerd die neue Ernt- in die gelockerte
Erde ſtreuen. Schöpferwonne war in ihm, die Herrſcher
freude, den Boden zu zwingen, ihm Frucht zu tragen, ſeinen
Boden, von dem er ſich nicht würde vertreiben laſſen, nie,
nie wieder! Vielleicht konnte er in dieſem Frühjahr ſogar
noch mit Ede Torf ſtechen. Torf brachte Bargeld, brachte
die Zinſen für das Kapital, das er bei Jſidor Löwenſtein
in Scharmbeck hatte borgen müſſen.

Mitten in ſeinem Träumen horchte er auf. Sein
ſcharfes Ohr, gewöhnt, in die ungebrochene Stille hinaus
zuhorchen, hatte einen Ton aufgefangen. Nicht der
Flügelſchlag einer der Eulen war's, die in den Tannen
wipfeln niſteten, obgleich kaum vernehmlicher als Eulen
und Fledermäuſe fliegen. Er hielt den Atem an, er ſpähte
in den Mondglaſt. Fern, dort, wo ſein Acker ſich im Duft
verlor, wo der letzte Kornſack ſtand, regte ſich s in den
weißen Schwaden über dem Boden. Ein ſchwarzer Kopf,
zwei ſchwarz Köpfe tauchten aus der milchigen Flut. Sert

——2 mbegriff ſogleich. Zwiſchen Wieſe und Ackerland zog ſich noch
ein Gerank von Brombeeren und Birkenbuſch. Wenn er
flink genug war, konnte er den Räubern, die der ſchwere
Sack behinderte, den Weg abſchneiden. Sich duckend, flog
er in leiſen Sprüngen die deckende Wand entlang. Die
Spitzbuben hatten, ſicher. gemacht durch die tiefe Stille, den
letzten Sack als die leichtere Beute unberührt gelaſſen und
ſich zum zweiten, dem Hauſe näheren, gepirſcht. Noch war
es ihnen nicht gelungen, ihn auf die Schulter zu laden, als
Cerd wie aus dem Boden gewachſen vor ihnen ſtand, mit
ſeiner breiten Geſtalt ihnen den Rückweg zum Wümmeſteg
verſperrend.

„Süh ſo! Könnt ihr das woll allein, Jungs? Oder
muß ich euch dabei helfen?“

Vor Schreck ließen die braunen Kerle den Sack fallen
und brachen in die Knie. Es waren keine Räuber, arm-
ſelige Spitzbuben nur, verſchüchtert im Kampf mit den
blonden Moorleuten, die ſchrecklich waren, wenn ſie ihr mit
tauſend Mühen der Erde abgerungenes Eigentum ver
teidigten. Manch brauner Geſell, der ausgezogen war, um
einen armſeligen Schinken zu ſtehlen, hatte ben Rückweg
in ſein heimiſches Erdloch nicht gefunden.

„Nix tun, Gerd Clüver! Großer, reicher Berd Clüver,
nix tun armes Tater,“ flehten ſie. „Wir wollten man
bloß wir meinten ja doch

Dabei ſpähten ſie mit ihren unruhigen ſchwarzen
Mäuſeaugen links und rechts nach einer Möglichkeit, vor
beizuſchlüpfen an dem großen, breiten Menſchen, aber ſie
wagten es nicht. Was ſeine Hand da unter dem blauen
Kittel verbarg, konnte ein Meſſer ſein, aber ebenſogut ein
Ding, das Kugeln ſchleuderte, die den ſchnellſten Läufer
einholten. Die Blonden hatten ſolch hölliſche kleine
Mordwerkzeuge und gebrauchten ſie rückſichtslos.

„„Bleibt ſtehn, wo ihr ſeid,“ ſagte Gerd. „Es is ein
nützliches Ding, daß wir mal ein verſtändiges Wort mit
einander reden. Auf Kornbödens kommen Ratten, das
läßt ſich nich ändern. Un in'n Moore ſeid ihr die Ratten,
Bis upſtunn is mein Kornkammer leer geweſen. Vandage
finden ſich dr ein paar Körner in und da ſeid ihr
auch all.“

(Fortſetzung folgt.
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Das Blatt der Frau. HE
Die Religion und die Hrauen

Der Zuſchrift einer
an die „Hamb. Nachr.“, deren Liebeswerk ſie in die

viten Volksſchichten führt, entnehmen wir nachſtehende
Gedanken:

Die Religion ſoll aus der Schule verſchwinden, Tren
nung der Kirche vom Staat! Dieſes Thema wird jetzt ſo oft
beſprochen. Frauen, denen ſonſt alles einerlei iſt, werden
dadurch erregt. „Will man uns denn alles nehmen?“

gen ſie, „unſeren Kindern den Glauben rauben, will man
ihnen das Heiligſte aus dem Herzen reißen?“ Dieſe Frage
bewegt alle Frauen, ob hoch oder niedrig geſtellt.

Ohne Religion geht ein Volk zu Grunde, mag es noch
ſo maächtig ſein. Menſchen, die keinen Glauben, keine
Gottesfurcht im Herzen haben, die keine Gebote mehr

Ferne e er u. S 7 Ferner r

Sprüche und Lieder, die man in der Schule gelernt hat,
vorſagt? Jch glaube, kein Chriſt möchte ſie entbehren. Auch

im ſozialen Berufe ſtehenden wenn man an einem Sterbebett ſteht, kann man da einen
Sterbenden mit irgend einem großen Namen tröſten?
Wenn man ihm aber den Namen Jeſus Chriſtus nennt,
ihm von der Liebe Gottes erzählt, von einem erlöſenden

GHeiland, wahrlich, dann iſt es ein ſeliges, friedliches Heim

kennen, ſind fähig zu allem, das erlebt man doch oft ge
nug. An etwas glauben muß ein jeder Menſch; das tut er
auch, ſei es an ſein Geld, ſeine Kraft, oder an etwas
anderes. Das Herz muß doch an irgend etwas einen
Halt haben.

Mir ſagte einmal eine Frau, die ſehr reich war: „Ach,
mein Mann glaubt an nichts, nur an ſein Geld!“ So iſt
es in vielen Fällen. Es gefällt dem Menſchen ja auch ſo
gut. wenn er ſeine Kraft, ſein eigenes Jch anbeten kann.
Religion bildet das Volk. Woher wiſſen wir alles, was wir
u tun haben und wie wir ſein ſollen? Sind es nicht die
eiligen zehn Gebote, welche uns dies alles lehren? Jſt es

nicht die Heilige Schrift, welche uns in der Bildung weiter
hilft! Religion aus der Schule Gewiß, Lehrer und
Lehrerinnen, die ſelbſt keinen Glauben haben, denen iſt es
auch eine Laſt, darin zu unterrichten. Es iſt traurig ge
nug, wenn den Kindern geſagt wird: Es gibt keinen Gott,
es iſt nur ein Märchen, und ſonſt dergleichen mehr. Etwa:
nur das Gute in ihnen iſt Gott, daran ſollen ſie glauben.
Soll mit Anbetung des eigenen Jchs ein Volk beſtehen?
Nie! Wie oft wird geſagt: „Ach, ich richte mich nur dangch,
tue Recht und ſcheue niemand, das iſt meine Reli-
gion.“

Einſtmals hatte ich auch mit ſolch einem guten Manne
zu verhandeln: ich bat ihn um etwas nicht für mich
da ſchrie er mir dies ins Geſicht und warf mich beinahe die
Treppe hinunter. Daß ein Menſch gut ſein ſoll, weiß er
wohl auch ganz von ſelbſt, aber daß er zu ſeinen Mit
menſchen gut iſt, dazu muß ihn doch die Liebe Chriſti
drängen.

Warum wird es den deutſchen Müjttern ſo ſchwer ge
macht, haben ſie nicht ſchon genug gelitten all die langen
Kriegsjahre? Eines Tages begegneten mir mehrere
Frauen, die ſich ihre knappen Lebensmittel geholt hatten.
Ganz aufgeregt ſprachen ſie zu mir. ihnen ſei es das Schreck
lichſte, daß die Religion aus der Schule ſolle Jhre
wenigen Lebensmittel waren ihnen nicht die Hauptſache,
aber daß man ihren Kindern das Heiligſte nehmen wollte
das regte ſie auf. Sollte man da nicht den deutſchen Frauen
es leichter machen können?, nicht mit ihnen das Seelenbeil,
an die Zukunft ihrer Kinder derken, ſind es die dentſchen
Frauen denn nicht mehr wert, daß man ibnen hilft, das
Heiliogſte zu bewahren? Haben ſie nicht auch treu geſchafft
fürs Vaterland, als der Mann im Felde ſtand. Gewiß, es
ſollte mehr Religion im Elternbanſe gepflegt werden. Eive
Mutter hat ja am beſten das Herz ihres Kindes in Händen
da wird eine Mutter, die Ehrfurcht vor Gott hat, ihrem
Kinde auch etwas fürs Leben mitgeben. Große, berühmte
Männer haben immer noch an den frommen Wandel und
die Gebete ihrer Mütter gedocht, bis ſie alt wurden. Eine
Mutter erzieht nicht nur ihr Kind, ſondern auch noch Kin-
desKind. denn was man von ſeiner Mutter hat, das mag
man auch für immer gerne behalten.

Die Schule iſt immer der richtige Ort, wo die Religion
ihren Platz hat und haben ſoll, denn wieviele Frauen ſind
darauf angewieſen, für ſich und ihre Familie zu ſorgen,
können ſich zu wenig um ihre Kinder kümmern, zu einem
Gebet mit ihren Kindern ſollte aber jede Mutter Zeit haben.
Wer möchte wohl ſeine Religion in der Schule entbehrt
haben? Jch glaube, keiner. Sind es nicht ſchöne Erinne-
rungen, die man noch in ſpäteren Jahren hat, iſt es
nicht ein Troſt in traurigen Stunden, wenn man ſich ſeine

Wie das Frauenſtimmrecht wirkt
Es G eine Reihe von Ländern, in denen das Wahlrecht,

das der l der deutſchen Frauen ſo überwältigend plötzlich
gegeben wurde, ſchon ſeit Jahren und Jahrzehnten ausgeübt
wird. Die Frage hiegt nahe, ob in jenen Ländern die von den
Gegnern des Frauenſtimmrechts vorhergeſagten ſchlimmen Fol-
Sarr eingeſtellt haben, oder ob es vielmehr eine gute Wirkung

Am älſteſten iſt das Wahlrecht der Frauen in Auſtralien und
einigen Plätzen der Ver. Staaten Nordamerikas, alſo Ktaaten,
die aus engliſchen Kolonien hervorgegangen ſind. Standinavien

Jsland, Norwegen und Dänemark iſt ihnen gefolgt, und
endlich hat Hollano ein Gefetz angenommen, das den Frauen bei
gewiſſen Vorausſetzungen ein Wahlrecht verleiht.

Am früheſten wurde den Frauen im Staate Whyoming in
Nord-Amerika, im Jahre 1869, das volle Wahlvrecht gegeben für
Schulaufſichtsbehörden, Stadtrat und Geſetzgebung. Als 1889
das Land fich den Vereinigten Staaten anſchließen wollte und
dieſe von den Männern von Wyoming die vorherige Abſchaffung
des Frauenſtimmrechts verlangten, lautete die Antwort: „Wir
wollen lieber noch hundert Jahre außerhalb der Union bleiben,als ohne das Frauenſtimmrecht hineinkommen.“ Frauen ſino als
Mitglieder der geſetzgebenden Körperſchaft, als ſtaatliche Schul
inſpektoren, als Diſtriktsbeamte uſw. tätig geweſen: „Die

Frauen v r haben W agenommen, und es vurfte vig ſein, e ausfindi
machen, wobei ſie die Hand nicht mit im Spiel gehabt haben.
gibt kein gutes Geſetz in Wyoming, an dem die Frauen nicht
mitgearbeitet haben.

Zum Teil ſind es ſoziale Geſete. Schutzgeſetze für
Kinder und Jugenoliche. Geſetze zur Bekämpfung der Trunkſucht
und der Unſittlichkeit, für die die Frauen gewirkt haben. Viele

Männer haben dieſe günſtige Wirkung beſtätigt.
Jahre 1913 ſchrieb oer Gouverneur Hon. John

„Nachdem ich die Ausübung des Frauenſtimmrechts beobachtet
habe, viele Jahre hindurch, während welcher Zeit die Frauen
ebenſo Gelegenheit beſeſſen hatten, ſich an den Wahlen zu be
teiligen, wie öffentliche Aemter zu bekleiden, kann ich rückhaltlos
feſtſtellen, oaß ſie ihre Rechte gut und vernünftig gebraucht haben.

M. Carey:

ſo trübe erſcheinen. Dem Aufrichtigen läßt

gehen.
Und dieſes alles ſoll ſich nun das deutſche Volk nehmen

laſſen, von ſeinen eigenen Brüdern?! Man kann es ver-
ſtehen, wenn ſich alle dagegen auflehnen, wen läßt ſo etwas
wohl kalt? Aber es mußte wohl ſo kommen, unſer Volk
war auch manchesmal am Einſchlafen; nun merken es viele,
wie wertvoll ihnen dennoch Gottes Wort iſt.

Trennung der Kirche vom Staat! Die katholiſche
Kirche protcſtiert dagegen, und wir Lutheraner? Wollen
wir ſchweigen? Jch glaube, ſo viel Recht hat noch ein
jeder Deutſche, ſein Heiligſtes zu verteidigen! Wir Deut-
ſchen müſſen einig und ſtark zuſammenſtehen, nicht den Mut
verlieren, wenn man uns auch nur die Angen laſſen will,
um unſer Elend zu beweinen, wie die Feinde geſagt haben
wenn ſie uns auch noch ſo hart bedrücken wollen. Hände
haben wir auch noch zum Arbeiten und Beten. Das wollen
wir auch, damit wir wieder ein ſchönes deutſches, einiges
Vaterland bekommen: es iſt das Land unſerer Väter, oder
ſollen wir das einfach allem preisgeben. Mit Gottver-
trauen wollen wir in die Zukunft blicken, mag ſie r

o t
es gelingen.

Sprüche zur Wahl
Dies iſt die Stunde laßt ſie nicht verrauſchen,
Es gilt, Jhr Frauen, in die Zukunft lauſchen.
Wählt, wie's dem Vaterland am beſten frommt,
Daß nach dem Sturz der neue Aufſtieg t

Wen Jhr auch wählt, es ſei der Mann,
Der für das Vaterland
Partei und Ruhm vergeſſen kann.

J. B. E.

Mehr Mut!
Wenn Bubi bei ſeinem erſten ſelbſtändigen Spaziergang

über ſeine dicken Beinchen ſtolpert. hinfäll und ein mörder-
liches Geſchrei anhebt, pflegt ihn die Mutter oder die Wärzerin
int den Worten zu beruhigen: „Sei hübſch ſtill, Jungens wer nen
richt!“ Und wenn ſpäterhin der Junge mit ſeinen Sv'ielkamne-
raden rauft und zu unterliegen droht, fern hn die Um-
ſtehenden wohl mit dem Rufe an: „So ein Junge darf ſich nikt
unterkriegen laſſen!“ An ſolchen Mahnungen, feinen Mut,
ſeine Ausdauer und Widerſtandskraft. zu bez. igen, fehl. es wäh-
rend der ganzen Jugend- und Werdezeit des Mannes nicht, ſo
daß ein Verſagen dieſer ſittlichen Kräf.e ein Mangel an dieſen
ſelbſtrerſtändlichen Tugenden eigentlich ausgeſchloſſen ſein
müßte, wenn es nicht allzu viele ſchwache Mütter und Erzieher

aber iſt uns weder heute noch in Zukunft gedient.

zart waren, ſondern weil ſie ihr ganzes Leben lang vor jedem
rauhen Luftzug zärtlich und ſorglich behütet wurden, weil jede

Aeußerung eines kräftigen, ſelbſtändigen Lebenswillens ſorgfam
in ihnen unterdrückt wurde, weil alles Bemüben der Eltern und
ſonſtiger Erzieher darauf hinauslief, ſüßdvuftende ſchönfarbige
Blumenkinder heranzuziehen, die freilich nur in Treibhausluft
blühen und gedeihen könnten, denen jeder brennende Sonnen-
ſtrakl, jeder kalte Windhauch ſchaden mußte. Mit w g.

t te ſeſſeln
zablloſe Kräfte, die ſonſt Nützlicheres, Wichtigeres leiſten
könnten, ſie bürden ihren gewiß manchmal mit over haupt,
ſchuldigen Angebörigen 'auſend Sorgen auf, gar nicht zu reden
von den qualvollen Stunden, den trüben Tagen. den dur
wochten und durchweinten Nächten, die ſie ſich ſelbſt bereiten.

Wir brauchen beute Frauen und Mädchen, die mutig u
faßt ihr Schickſal ſelbſt in die Hand nehmen, die es verſtehen,Fr eigener Schutz und Schirm zu ſein, die Widerſtände und

Hinderniſſe überwinden können und nicht gleich zuſammen-
knicken und in müder Untätigkeit oder verbiſſenem Trotz dahin-
brüten, wenn ſich ihnen eine Hoffnung nicht erfüllen eine lang
gebegte Bitte nicht erſchließen will; wir brauchen Frauen und
Mädchen, die, wie ein ehrenhafter und ſtrebſamer Junge den
Zweck ihres Daſeins nicht darin erkennen, ſich von den Ange
körigen möglichſt verwöhnen und verhätſcheln zu laſſen, ſondern
ihnen die Laſt des Lebens möglichſt erleichtern zu helfen, die
als Mädchen nicht ihre einzige Zukunftshoffnung auf den Mann
ſetzen, der ihnen die Bürde des Lebens von den zarten Schultern
nehmen und ſie nur die Freuden des Dafſeins koſten laſſen ſol,
die nicht in einen ernſten Beruf mit der Abſicht hineingeben, die

geregelte Tätigkeit ſofort an den Nagel zu hängen, falls ſich nur

T

trockene Kuchenbleche, laſſe ſie an der Luft etwas

gäbe, die ihrem Augapfel möglichſt jeden Stein des Anſtoßes
aus dem Wege räumen und das ſchwache Kind auch zu einem
halToſen und. unſelbſtändigen, ſtets auf fremde Hilfe pochenden
Erwachſenen heranbilden. Viel wird ſo bei manchem Jungen
ver äumt: die Folgen dieſer Verſäumnis zeigen ſich ſpäter ver
hängnisſchwer:
rußs, bei der Ueberwindung rgend welcher Sehwierigkeiten und
Widerſtönde, bei der Wahl der L.bensgefährtin und noch nan-
chen anderen Gelegenbeiten.

Aler nicht allein im Intereſſe des Mannes ſoll hier die Er
weckung und Stärkung des Mutes und der Widerſtandskraft
durch di Erziehung gefordert werden, ebenſo wichtig iſt ſie für
das weibliche Geſchlecht. Verlangt nicht die rauhe, blurige
Gegenwart von der Frau ein ebenſo ſtarkes Heldentum wie vom
Monn? Muß ſie nicht ebenſoviel Ausdauer, Widerſtandskraft
und Seſbſtbhehauptungswillen aufbrincen? Jn vielen Fällen
ſicherlich Wir hören tagtäglich von Frauen, die mit bewunderns
werter Kraft nicht allein Haushalt und Kinder beſorgen, ſondern
daneben auch noch einem Broterwerb nachgehen, von Frauen, die
die eirzige Stütze kranker oder alter Eltern und pflegebedürf-
tiger Geſchwiſter find. Aber wir hören auch von Frauen, die
ratlos ſtehen ſchon bei verhältnismäßig geringen Anforderungen

irgendein männliches Weſen findet, das geneigt ſein ſollte, die
Sorge um das tägliche Brot ihnen abzunehmen. Nur mit
Frauen und Mädchen, die klaren und hellen Blickes um ſcch
ſckauen und zielbewußt und kraftvoll ſich dem Leben und ſeinen
Anforderungen entgegenſtellen, läßt ſich an einer beſſeren und
ſchöneren Zukunft, die wir ja alle im Volks und Menſchhe'tz
intereſſe wünſchen, mit Erfolg em. M. Matthiez.

Folgende praktiſche Negeln für die Aufbewahrung von
Friſchgemüfſe ſind beachtenswerk: Man lege Mohrrüben nur
30 bis 40 Zentimeter hoch in einen luftigen, kühlen, aber froſt
freien Raum. Wem Sand zur Verfügung ſteht, bringe dieſe Vor
räte in Sand. Kohlrüben können in einem kühlen, ſehr lufti

Raum bis 50 Zentimeter hoch gelagert werden dieſer RaumDunn ſich ſ ohne Schaden für die Kohlrüben bis auf 0 Grad
abkühlen. eißkraut lege man auf Bretter, und
mit dem Kopf nach unten, ſo daß der tielnach oben kommt. Auf Lattengeſtellen, durch welche Luft
hindurchgiehen kann, lagert das Weißkraut, wie alle Krautarten,
am beſten Auch dieſes Gemüſe verträgt eine Abkühlung bis zu

0 Grad. Rote d genau u WWer Friſchgemüſe aus Mangel an gereigneten umenDhenahre kann, oder wer ſich für eine längere Zeit mit Go.

müſe verſehen will, dem wird die Gemüſetrocknung auf das Nach
drücklichſte empfohlen, denn auch dieſe Mühe wird reichlich be
lohnt werden, wenn ſich im Winter und Frühjahr durch das
Fehlen von Gemüſe der Mangel an Lebensmitteln noch ver

ärfen wird. Bei der Trocknung ſeien der Hausfrau folgendern gegeben: Mohrrüben und Kohlrüben werden ſauber
gewaſchen und der Länge nach in Streifen geſchnitten. Dieſe
Streifen bringe man in 2 Zentimeter Höhe auf ſaubere, z

h
abwelken. Das eigentliche Trocknen erfolgt dann au
entweder in der Ofenröhre oder auf der Herdplatte. Jn beiden
Fällen müſſen die Bleche auf hoch ger Steine gelegt wetden,
damit die Hitze nicht zu ſtark wirkt. Bei der Trocknung in den

oberen Herdröhren müſſen die Röhrentüren unbedingt offen ge

bei der Berufswahl, in der Ausübung des Be-

des Lebens, die verſagen, wenn es gilt, für ſich und ihre Lieben
einezuſteben, die gebrochen ſind, wenn des Lebens harte Hand ſie
trifft. Und warum? Nicht weil ſie an ſich zu weich und zu

;7„„Z„ J
Es iſt ſo zufriedenſtellend für das Volk in Wyoming geweſen,
daß ich nicht glqube, daß auch nur ein Prozent der männlichen
Bevölkerung dafür ſtimmen würde, ihnen die politiſchen Rechte
wieder zu entziehen Unſere Wahlen vollziehen ſich ruhig,
en haben niemals irgendwelche Schwierigkeiten an den Wahl
hellen

Jm Staate Colorado, der mehr einem älteren Staate gleicht,
wurde im Jahre 1893 oas allgemeine aktive und paſſive Frauen
wahlrecht eingeführt. Auch hier hat es ſich daurchanrs ährt.
Eine vom Gouverneur und den bedeutendſten Männern des
Staates unterzeichnete Reſolution beſagt u. a.: „Wir glauben,
daß die höchſten Güter der Familie, des Staates und der Nation
durch die Ausühnung des gleichen Wahlrechts gefördert werden.“

Jn allen Staaten Nord-Amerikas wird bezeugt, daß das
r n ausſchließlich gute Folgen hatte. Aehnlich

uten auch die Gutachten aus Neuſeeland und Auſtralien, wo
auch ſchon ſeit Jahren Frauen das Wahlrecht ausüben. Jm
Jahre 1907 ſagte Premierminiſter Ward: „Wir in Neuſeelandhaben nicht gefunden, daß die Niederſchrift einer Bleiſtifthemer-
kung auf einem Stimmzettel, die einmal innerhalb oreier Jahre
ausgeführt wird, bei unſeren Frauen einen Verluſt von Anmut
und Schönheit, noch eine Vernachläſſigung ihrer häuslichen
Pflichten hervorgerufen hat. Jm Gegenteil, das Frauenſtimm-
vecht übt eine unverkennbare läuternde Wirkung auf den Wahl
p aus.“ Jn Auſtralien wird eine ganze Reihe von Geſetzen,
an deren Zuſtandekommen Frauen in hervorragender Weiſe be
teiligt waren, angeführt: insbeſondere erkennen wir hier wie in
allen Stgaten, die das Frauenſtimmrecht beſitzen, daß dem
Schutze der Kinder und Heranwachſenden, ſowie dem Schul und
Ergiehungsweſen beſondere Sorgfalt gewidmet wird (unentgolt-
licher Schulbeſuch u. a.), daß der Kampf gegen die Proſtitutjon
energiſch aufgenommen wird und vieles mehr. Jmmer wieder
wird verſichert, und zwar von den Männern daß die Frauen da
durch daß ſie ein ernſtes Jntereſſe für die Fragen des öffent
lichen Lebens gewannen, keineswegs weniger eifrig ihren häus
ichen Vrleuhen nan J Geoen“il wird boten daß die
Frauen ihren Einfluß dazu benutzten, eine ſolche Politik zu er
ſtreben die die Jntereſſen dos Familienlebens mehr als die bis
herige berückſichtigt. Von Bedeutung iſt es auch, daß die Sterb
lichwitsaiffern, inaeſondere bei Kindern in allen Frogremſtimm-

Verantwortlich für die Schriftleitung. Adolf Meyer.

zucker, vorher röſtet. Das Getränk

dem er zugeſtand

halten werden, damit der ſich bildende Waſſerdunſt ehen kann.er der Ofentrocknung muß beſonders darauf werden,
daß die Möhren und Kohlrüben fortwährend gewendet werden.
Je größer die Hitze, um ſo größere Aufmerkſamkeit muß dem
Wenden geſchenkt werden. Gemüſe, das durch die Hitze verbrennt
oder verdorct, iſt nicht mehr genießbar. Das Weißkraut ſchneide
man in derſelben Weiſe, wie man Sauerkraut einſchneidet, viel
leicht etwas gröber, und behandle es genau ſo wie die Möhren
und Kohlrüben. Richtig getrocknetes Gemüſe muß ſo trocken ſein,
daß es ſich nicht mehr feucht anfühlt, da es ſonſt leicht ſchimmelt,
es muß aber noch ſo viel Feuchtigkeit haben, daß es beim Anfaſſen

icht bricht.z wWelte Aepfel überbrühe man vor dem Schälen mit kochendem
Waſſer, ſie laſſen ſich dann wie Kartoffeln abziehen. Dieſes muß
jedoch ſofort r v ſonſt die Wirkung des

ißen Waſſers wieder aufgeho rd.n Das Stockholmer Lebensmittelamt hat ſedt
Kakgoſchalen verteilt, mit deren Zubereitung als KakaoToe
man gute Erfahrungen gemacht hat. Die Schalen werden genau

Du We W n e e e eiſt es, wenn man die mögllre t ſoll ſehr gut ſchmeocken und
erfreut ſich ſteigender Beliebtheit.

rechtsländern beſonders niedrige ſind (in Auſtralien ſterben durchen 75 v 1000 Geborenen gegen 178 im Deutſchen Reich

vor dem zwölften Lebensmonat), daß vielfach Verbrechen und
Laſter abgenommen Gefängniſſe und Armenhäuſer
leerer ſind, als in anderen Ländern. gW ſind es zuerſt ſkandinaviſche Länder geweſen, de
das Stimmrecht der Frauen einführten. Ueber die Betetligung
an den Wahlen zur Volkevertretung ſagten verſchiedene Führer
Norwegens aus, daß ſie nicht nur rapide geſtiegen ſei, ſondern
daß die Wahl der Frauen auch ſchon einen wohſltätigen Einflu
auf die Politik und das öffentliche Leben Norwegens aus
habe. Der gute Einfluß ſei in allen politiſchen Parteien ſpürbar,
in keiner Weiſe ſei die nationale Stärke beeinträchtigt worden.

Jn Schweden und Dänemark wurde 1908-1909 den S
das dommunale Wahlrecht verlichen. Schon ſehr bald wurde
beiden Ländern eine günſtige Wirkung desſelben feſtgeſtellt ſo
daß man allgemein auch für das politiſche Stimmrecht der Frauen
eintrat. Jn Dänemark iſt es ihnen während des Weltkrieges ge-
währt worden. Von Schweden heißt es, die Frage laude 4
mehr, ob, ſondern wann den Frauen auch das allgemeine pol
tiſche Wahlrecht gegeben werden ſolle.

Während des Krieges haben die Frauen in ſieben Starten
der amerikaniſchen Union, ſechs Provinzen Kangdas, in d
mark, Jsland und Holland das Stimmrecht erhalten. Und a
lich hat auch England, wo die Frauen ſchon lange ein e
für die örtliche Selbſtverwaltung beſaßen, ihnen jetzt das
mentswahlrecht gegeben, allerdings mit einer höheren Alter
grenze, als ſie für die Männer gilt. Asquith, frühec ein
des Frauenſtimmrechtes, hat ſeine Gegengründe widerrufen,

daß die Frauen während des Krieges du
ihre Mitarbeit auf allen Gebieten „mit Begeiſterung mit Erfolg

und ohne Abbruch für ihre Fmuenwürde“ ſich das politiſche
Wahl recht erarbeitet hätten.

Das Wahlrecht, das die deutſchen Frauen jetzt r
haben, geht ſehr viel weiter als das in England n
Unſere Pflicht iſt es, dafür zu ſorgen, daß es unſerem Den
zum Guten gereiche. Erfüllen wir mit vollem Ernſt unſere ar
gabe ſo iſt zu boffen, daß guch bei uns in Zukunft die heilſa:
Wirkungen ſich zeigen werden, wie in all den Ländern, wo
Frauen ſchon länger des Bürgerrecht beſitzen.
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